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JURIS TIſche Srorlcrung
1lV. Wichtiger

Kanzelley-Rei«chs
un d

rant (c nνονſ

tuutv-eJ

im Parlement

W des allgemeinenSGewiſſens und Volcker Reqhts,

J. Ob die Balance derer Staaten eine rechtmaßige Urſache zum Krieqge
an die Hand geben und ein Staat dem andern wegen deßen an
wachſenden Macht bekriegen konne?

II. Ob ein Staat dem andern rechtmaßig beſtraffen, mithin ein bellum
punitivum unter freyen Volckern ſtatuiret werden konne?

Ill. Ob die diverſitas Religionis unter Volckern eine rechtmaßige Urſa
che zum Kriege ausmachen konne?

IV. Ob ein Souverain ſeinen in puncto Religionis diſſentirenden Unter
thanen eine limitirte Emigration, entweder die Religion zu chan-
giren oder das ihre zu verkaufen und aus dem Lande zu ziehen in-
zungiren konge?

Cum Rationibus dnbitandi decidendi ex Jurisprud. univerſali.

Ia3 O  ſ  C  /1 Ê— X—ôGeorge Heinrich Mars-Mann.
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Recht und Wahrheit liebender Leſer.

8

Ve haben uns die Nonvellen unter andern aus Franckreich dieſes be
G Paris iſt Jedermann erfreuet, daß Konig richtet.

ſammtlichen larlainenteglieder zuruck zuberuffen, zugleich aber eine ſolche
Declaration von ſich zu geben, womit, jedoch ohne der Konigl. Autharitæt.
zu præjudieiren, daßelbe wird konnen zufri. den ſeyn, und iſt ein jeder. all—
da begierig zu vernehmen, wie ſich Jhro Konigl. Maj. ferner erkiaren wer
den. Indeßen ſchreibet man von dannen, es ſey wie ihm wolle, ſo ziehei ſiſh
das Parlament auf eine glorieuſe Art aus der Affaire, zum großten Ver

druß der Gegenparthey.
Solchergeſtallt verdleibet das Parlament bey ſeinem uhralten Recht und Frey
heit, ber Rirchen Sachen zu erkennen welches inportante Befugniß
nebſt andern lrærogativen vom Korige ihme zeithero war diiputirlich gemadt;
und einige Vertheidiger von denen harlamentsgliedern daruber zum Exilio con-
demniret worden. Nach unſrer Methode haben wir dahero Gzelegenheit genom
men, die wichtige Materiam Juris bublici Univerſalis de Obligatione Succeſſoris
Lluſtris abjuhandeln. Die Hiſtorie des 14ten Seenli, a FPhilippus IV. dieſes
Nahmens unter denen Konigen aus Franckreich, die Pri ileaien, welche die
Tempelherren von denen vorigen Konigen erhalten hatten, eaßirte, den gan
tzen Orden vertiigete, und uber deſſen Glieder eine ſcharfe Execution ergehen
ließ iſt uns ſo merckwurdig hierbey vorgefallen, daß wir ſolche zum Objeco li-
tis choiſiret haben. Alldiewrilen wir uns aber anheiſchig gemacht, mit der Con-
ſideration derer Republiquen, als perſonarum publicarum und privatarum, be
ſtandig zu verwe hſeln; ſo hat derjeniae Umſtand, welchen Thomas Watſingha-
nus in ſeiner Hiſtoris nglicana ad aniaum MCCCXI mit dieſer Relation: Phi-
lippus Kex Franciæ, cogitavit nnum de filiis ſuis Regem Hieroſolymitanum fa-
care, impetrare ſibi omnes reditus proventus Templariorum Et hac occa-
ſione prius multos Tempiarios in regno ſuo, præcipue Magiſtrum magnum
ordinis, alios multos procuravit comburi, totum ordinem in Synodo Vien-
nenſi damnari, der Narhwelt bekant gemacht, uns auch vermocht, dasjenige
puerſt vor die Hand zunehmen, welches in den Gemuthe und Gewiſſen dieſes
Koniges anfänglich ſich ſo gewaltig gereget, und deswegen derſelbe eigentlich be
wogen worden, die Guter derer Tempelherren zur Erſchwindung derer zum Je
ruſalemiſchen Heeroder Creutzzuge nothigen Koſten auf dergleichen Art und Wei
ſe an ſich zu ziehen. Es koint alſo in dieſer Seſlion ein Theima aufs Tapet, da
rinnen ein Souverain, gls eine lerſona Publica hauptſachlich conlideriret, und an

X2 ge



4 Vorrede.gefraget wird: Ob die Diverſitas Religionis eine rechtmaßige Urſache zum Krin—
ge ausmache, oder ob eine Chriſtliche Nation die Republiquen derer lndehum
durch die Force der Waffen zum chritllichen Glauben bekehren, und ſich des
wegen derſelben Lander bemachtigen konne? Das andre lhema. da ein Landes
herr als 'erſona Contrahens oder Privata regardiret wird, und die Contracte und
bPrivilegis ſeiner Vorfahren, welche er mit ſeinen llnterihanen getroffen oder
denenſelben ertheilet hat zu halten obligiret iſt, wird in zukunftiger Selſi.
on erortert werden. Jn ubrigen kan der Durioſe Leſer auch aus gegenwartiger
Piece ſeine Remarquet und gute Gedancken uder die bew unſern Zeuten faſt durch
die gantze Welt bekant gewordene Saltzburgiſche Emigranten anſtellen.
Sintemal darinnen, was ſowohl die Hiſtorie als das Jus aulanget, unterſchiede—
ne parallele Umſtande anzutreffen ſind. Die Hiſterie concenirend, io haben
wir in dieſer Seſſion ein gar vieles von dem Zuſtande der erſten Chriſten be
ruhret. Von dieſer erſten alten und reinen Kirche iſt gewiß, daß ſie ihre Zu
ſammenkunft nicht an beſondern dazu gewidmeten Orten, Tempel und Kirchge—
hauden verrichtet, ſondern in brivathauſern oder wo es ihnen ſonſt nach der da
mahligen Verſfolgungszeit moglich geweſen; wie ſolches Arnobius Lib. VI. adv.
Gentil weitlauftig ausſuhret. Und die Centur. Magdeb. Cent. VI. p. 358. refe-
Firen gar grundlich: Daß dergleichen geheime Verſamlung auch noch hernach
geſchehen, da man zwar offentliche Gotteshauſer und Kirchgebaude genung hat
te; hingegen aber immer eine Parthey der Chriſten durch Zektrennung und
Spaltungen die andere aus den Kirchen jagte, daß daher die ſchwachſte ſich oft
mit Privathauſern, und verborgenen Orten behelffen muſte. Eine gantze glei
che Einrichtung der Gottesdienſtes haben die Evangeliſchen Saltzburger vor der
Emiaration in ihren Vaterlande auch gehabi, uud eben dieſes in ihren Hertzen
zum Troſt a.fuhret, was die alten Chriſten denen Heyden, welche ihnen den
WMangel der Tempel vorwurffen in Antwort entgegen ſetzten: Was ſoll ich GSDtt
vor einen Tenpel baun, da dieſe gantze Welt von ſeiner Hand gemacht ihn nicht faſſen kan:
Und wie ſolte ich die Macht einer ſo bohen Majeſtat in em kleines Haus einſchluſſen, da ich als
eia Menſch, weiflarfftiger wohne? Jſis nicht biſſer, daß man ihn in ſeiren Hettzen heiliget?
Ja, allerdings muß er im Hertzen geheiliget werden, Cæcilius apud Minutium Felicem
p. zs7 Auf den Mareke dieſer Saltzburgiſchen Exunlanien haben jich in unſern
Teutſchland die Evangeliſchen Pregiger hochlich verwundern muſſen, wie die
ſe Leute welche doch keine Literatur beſitzen, auch keine Evangeliſchen Theölagos
unter ſich gehabt, ſo grundlich auf die Glaubensfragen Red und Antwort ge
ben konnen. Aber auch in dieſen Stucke kommen ſie denen erſten Chriſten
gleich. Denn zu denen erſten Z iten der Gemeinen waren alle Glaubigen. und
nicht die Lehrer allein mit denen Gaben des Heil. Geiſtes bereichert, daß ſie den
Glauben khren und vertheidigen konten auf wunderbare Weiſe, und Petrus
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Vorrede. 5mit Recht von ihnen fordern durfte, ihres Glaubens Verantwortung ieder
man zu thun. Bened Juſtinianus ad Epilſt, Petr. ap. Dannhauetum Chriſtol Th. l.
lPhæn 5. p. 204. Recht getroſt und freudig, in Harmonie der lieblichſten Ge
ſange, giengen dieſe Saltzburgiſche Chriſten aus ihren Vaterlande, und ver
ſchmaheten alle diejenige Commoditæt, welche ſie doch Zeit Lebens hatten aenieſi

ſen konnen. Und hiermit traten ſie gleichſam in die Fußſtapfen, der erſten Chri
ſten. Denn dieſe freueten ſich, wenn ſie um der Warheit willen verjaget, und
gleichſam von ihren Feinden ſelbſt, vor Fremde und Auswartige erklaret wur
den; wie einer, dem dieſes wiederfuhr, getroſt von ſich und andern ſchriebe:
Wir freuen uns uber unſer Landetverweiſung, und ſind froich in dem HErru. daß in uns die
Fulle der Apoſtoliſchen Weißagung beſtanden iſt, Hilarius Lib. X. de l'rinit. Hat nun
GoTdT dieſe Zeugen der Wahrheit in ihren gedruckten Stande bey der Rein—
und Lauterkeit des erſten Chriſtenthums erhalten, ſo hat er auch nach ſeiner all
weiſeſten Regierung gewuſt, ven denen Potentaten des Erdkreifes einen ſol ben
vouverain zu ihrer Beſchutznund Verſorgung zu erwecken, wölcher an ihnen
mehr gethan hat, als wohl der Kayſer Conſlantinus M. im gten Secuio der gan
tzen Chriſtenheit ſoll nutztich geweſen ſeyn. Denn von dieſen Orientaliſchen Kah
ſer oblerviren die Gelehrten aus der Kirchenhiſtorie gar grundlich: Daß die Welt
mit ihren Wolluſten, Hochmuth und Gritz ſey von ihme mit Gewalt damahls in die Kirche gee
bracht. und geſchoben worden: Zieglerus l'ræfat. de Epiſcop. Es habe aller ubermuth und
uppigkeit auf einmal unter den Chriſten uberhand genommen, daß uernach kein Steuren geholſen.

Spanhemius lntrod Hiſt Fecleſ Sec IV. p. io5. Dahingegen Jhro Konigl.
Majeſt. in Preußen dieſen verlaſſenen Emigranten, wie ſie es auch ſelbſt ver
langet, nicht zur Erbauung prachtiger Gebaude, Landqguter und Luſtgarten, fon
dern zu hochſtmuhſamer Umackerung und Bearbeitung des Erdbodens ſo viel
anweiſen laſſen, als ſie zur Gewinnung Nahrung und Kleider bedurffen, und
dadurch von Trachtu g nach dem Reiche GOites und ſeiner Gerechtigkeit nicht
abgehalten werden; als auf welche Art dieſer Großmachtigſte Konia, zu ſeinem
ewigen glorwurdigſten Andencken, dieſe arme vertriebene Leute inden allergluck—
ſeligſten innerlichen Zuſtand der Kirchen, welcher in Beten, Wachen und Ar—
beit und chriſtlicher Einiakeit beſtehet, geſetzet; hingegen den Uberfluß, Pracht,
Wolluſt und Geitz, worbey das thatige Chriſtenthum nur verfallt von ihnen ent
fernet hat, deraeſtallt das wohl viele rechtſchaffene Chriſten aus andern Lan—
dern und Provintzien wunſchen, aurh ihres Ortes unter dergleichen friedfertigen
und glückf ligen Gemeitiden zu wohnen. Die Jura welche dieſen Emigranten ju
geſtanden, ferner betreffend; ſo iſt in dieſet Fiege nur in genere im 3u Articul des
Ottomanniſchen Gegenbeweiſes, und in denen Rationibus decidendi ausgefuh
ret worden: Ob em vouverain ſeinenllnterthanen ob diverſuatem Religionie der
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6 Vorrede.gleichen limitirte Emigration anbefehlen koũe oder nicht? Ob aber auch in ſpecie,
was nemlich die Berfaſſung des heil. Rom. Reichs und deßen Fundamentalge
ſetze, das inſirumentum Pacis Welſiphalicæ betrift, ſolche generalia Juris Genti-
um auf dieſen eaſum konnen applieiret werden, ſelches wil mit Anfuhrung der
jenigen rationum decidendi. welche ehedem in Simili von der Moſtern Juriſten
Faeultät zu Halle ertheilet, und von dem Herrn Geheimden Rath Bohmer ſei
nem Juri Eceleſiaſtico Lib 1. Tit. 1. S. ↄo. inſeriret worden, des Jnhalts:

Dieweil aber dennoch in dem mehr angezogenen Jnſtrumentr Pacis klar enthalten, daß die
jenigen Unterthanen, ſo auch nach dem 164ten Jahre, oder nach geſchloßenen Frieden eine von
denen darinnen approbirten Religionen angenoinmen, geduldet werden ſollen, immaſſen dann

artie: V. h. 34. ausdrucklich disponiret:
Catholiei auguſtanæ confeſſionis ſlatuum ſubditi, qui an- 1624. publienm

vel etiam privatum religionis ſuæ exercitium nulla anni parte habuerunt, nec
non qui poſt pacem puplicatam deinceps futuro. tempore diverſam a territorii
domino religibnem profitebuntur amplectentur, patienter tolerentur. con-
ſeientia libera domi devotion ſuæ, ſine inquiſitione aut turbatione privatim va-
care, in vicinia vero ubi quoties voluerint, gublico religionis exereitio in-
tereſſe non prohibeantur. Solchergeſtalt aber nicht/ſowohl denen Standen
das Jus expellendi diſſentientes in religione, als v ielmehr denen Subditis diſ-
fentiontibns das Jus emigrandi und daß ſie wider Willen zu bleiben nicht gehal
ten ſeyn ſollten, als ein ſonderbares Beneficium in ſolchem lnſtrumento Paeis ge
geben worden, ſo in ipſorum odium nicht zu detorquiren iſt; Die in contrari-
um angezogene Loca aber betreffende, ſolche aus denen autecedentibus und ex
d S. 34. de iis, qui turbationibus anſam præbent, zu erklaren ſind, wie ſolches
Pu. Kheiius Oiſp. Jur publ. Disp 2. de jure Principis circa ſacra c. 4. n 12. ſeqq;.
nebſt andern daſelbſt angefuhrten Autoribus weitlaufftig ausgefuhret c.

der Veciſion

Des Recht und Wahrheit liebenden Leſer

Engelthal den 1. Martii wohlbedachtig uberlafſfen
Anuo 1756.

Der Author.
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Actum Hertzburg den 2. Januarii Anno Chriſti 1314.
in Conſeſſu Domini Præſidis Aſſeſſorum Judicii Conſcientiæ.

«ctô geben ſich zwey renommirte Monche an, als Franciſens Mayronius4
ein Franeiſcaner, in Vollmacht des Koniges in Franckreich, khilippi IV.

Furſtens der Muſelmanner. Beyde beſchuldigen einander einer violenten ln-
vaſion des gelobten Landes, fuhren von Ausrottung derer Unglaubigen und der
Ketzer hefftige Diſcurſe, und wollen ſo gleich. ihren Prineipalen die Ergreiffung
der Waffen anrathen. Weilen nun notoriſch, daß der Groß-Furſt Ottomann
in geruhiager Poſlels der Provintz Palæſtiuæ zur Zeit ſich befindet; als iſt deſſen
Gevolimachtigter bedeutet worden, wieder denjenigen, welcher ſeinen Prineipal
turbiret habe, oder noch turbiren wolle, ordentliche Klage zu erheben. Worauf
die Partheyen alſo mit einander verfahren haben:

Vor dem HochPreißlichen Gewiſſens-Gerichte
erſcheinetOttomann, Beherrſcher des Muſelmanniſchen Reichs per Man-

datarium Haitonum, Einen Armenianiſchen Printzen und
MitGlied des H. Ordens derer Præmonſtratenſer.

Blager an einem;
Contraphilippum IV., oder Pulehrum, den Konig in Franckreich

vnn/n Beklagten am andern Theil.
ver Ringet klagende an, was geſtallt Beklaater in der gefahrlichen Meynung

ſtehet, daß Er alle von ſeiner Religion diſſentirende Souverainen mit Krie Teuiehen, und ihnen ihre Reiche und Lander zu dem Ende weanehmen konne,

darnit unter ſeĩner Direction von ihm angenommene, und ſeinen Gedancken nach,
allein ſeeligmachende Religion, davor eineefuhret werde: Wie Er dann einen
von ſeinen drey Koniglichen Printzen zum Bönig von Jeruſalem und des ge
lobten Landes, bereits ernennet, die Guter und Einkunffte derer Jeruſalemiſchen
Nitter und Tempel/Herren in ſeinen Konigreiche eingejogen, und deeſelben zu
denen Krieges Unkoſten deſtiniret hat, de mit ſein Printz in Klagers Lande, und
beſonders die Provintz balæſtinam, dem Cinfall hazardiren, und ſich derſelben be
machtigen ſollee. Nun denn aber Klager dieſe Lander von denen Tartariſchen
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e2 *828Volckern durchs Schwerdt erobert, alſo Beklaeten, deme darinnen niemahls
ein Fuß breit Erde zugeftanden hat, oder von ihme beſeſſen worden, dadurch
nicht das allermindeſte Unrecht zugefuget werden konnen: So kan Klager nicht
abſehen, wie Beklagter auf dergleichen unruhige Gedancken verfallen, davon Er
ſich durch keine vernunfftige Kemonltration abt ringen laſt, ſondern alle Krieges
Zuruſtungen zur Einnehmung des gelobten Landes eontimniret. Es fodert dan
nenhereo Klager vvn Beklagten Red und Antwort, und dbittet ſo dann in Gewiſ
ſensRechten zu erkennen und auszuſprechen:

Daß Beklagter zur Eroberung des gelobten Landes in Rech
ten nicht befugt, alſo von aller intenditten lneaſion dieſer kro-
vintz zu abſtrahiren hat.

s woruder das miidrichterliche Amt des Gewiſſens-Gerichts
geziemend imploriret wird.

Vor dem Hoch-Preißlichen Gewiſſens-Gerichte
erſcheinet gleichfalls

Philippuis IV. Konig in Franckreich per Mandatarium D. Fran-
ciſcum Mayronium, Mitgliede des H. Ordens der Franciſca-
ner, Beklagter an einem;

ContraDem Muſelmanniſchen Furſten, Ottomann, Klagern
am andern Theil.CPud erſiehet mit Erſtaunen, daß ein ſo heiliger Ordens-Manů, wie doch der

en& Frater Ordinis Præmonſtratenſium Haitonns ſeyn will und ſoll, ſich kein
Gzewiſſen machet einem unglaubigen Furſten eontra Regem Chriſtianisſimum
advocando bedienet ju ſfeyhn. Da nimn C. 2. X. de Poſtulando denen Monachis
die Advocatur gantzlich unterſaget worden; ſo bittet;, Beklagter zuforderſt zu er

kennen:Daß Klagers Mandatarius in hac causãâ nicht zu admittiren.

Replicando.
tinnert der Ottomanniſche Mandatarius, daß gegentheilige Euceptio Inha-W bilitatis aar ubel aus dem Jure Canonico appliciret worden; ſintemahl

nnuter freyen Volckern und Souverainen keine andere als die allgemeinen dottli
the natur iche oder geoffendahrte Rechte ſtatt finden, welche aber micht verbie-

then, daß emn unglaubiger karr emen glaubigen zum Beyſtand in rechtlichen An
getesenheiten gebrauchen ſolle. Vielmehr haben die Regeln einer naturlichen
Klughei von Klagern erfordert, ſich dießfalls einen der chriſtlichen Rehgion ju
gethanenen Arfillenten zu ekoiliren, weil gs ben dieſer Sache auf die krinenpia
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Seange 3Okriſtianismĩ ankommt; als aus welchen Beklagter ſeine Facta mit Beſtande
unternommen zu haben vermeinet, und welchem Jrrthum einer in Fundamen-
tis Religionis wohl erſirter Aadvocat zum beſten wiederlegen kan. Hiernachſt
bedienet ſich ja Beklagter ſelbſt an den Fratre Ordinis Franciſcanorum, D. May-
ronio, einer geiſtlichen Perſon zum Mandatario, und da Klager ſolches nicht de-
fectiret, ſo muß auch Beklaater von dergleichen ungegrundeten Exception al-
ſtrahiren, ſich vielmehr dem Zwecke nahern, und zur Lius Conteltation auf die
Klage bequemen.

Duplicando.
e dencket der Frantzoſiſche Mandatarius, daß es mit ihme eine gar andere

S nicht, Klagers Anwald, ein bloßer Monch iſt, ſo vermag Beſchaffenheit have. Denn da ſelbiger zugleich den Gradum Doctoris

gar wohl das Munus Adeocaii geriren. Allein, um zu zeigen daß Beklagter
ex Diſtdentia eauſæ die Litis Conteſtation nicht zu protrahiren ſuche; ſo will er

ſich darzu folgendergeſtalt angeſchicket haben:

1.) Geſtehet Beklagter willig zu, daß er derjenigen Meynung zugethan, welche
ſatairen, ein chriſtlicher kotentat konne die unglaubigen Volcker mit Krieg
uderzirhen, und derſelben Reiche und Lander zu dem Ende einnehmen, damit

unter ſeiner Direction die Unglaubigen zum Chriſtenthume bekehret werden;
2. Gieſteh t Beklagter, daß er einem von ſeinen drey Koniglichen Printzen zum

Bonig von Jeruſalem und des gelobten Landes auserſehen;
3.) Geſtehet, daß er die Gutter und Einkunffte derer Jeruſalemiſchen Ritter

und Tempel.Herren in ſeinem Konigreiche einziehen laſſenz
4.) Geſtehet, daß er dieſelben zu denen Kriegs-Unkoſten deltiniret hat, damit

einer ſeiner Printzen der Provintz halæſtinæ ſich bemachtigen konne;
5.) Geſtehet, daß Klager das gelobte Land denen Tartariſchen Volckern durchs

Schwerdi abgenommen;
G.) Laugnet, daß durch dieſe Eroberung das Recht der Chriſtenheit, und beſon

ders der Frantzoſiſchen Nation, nicht beleidiget worden;
7.) Lauanet, daß Klager wieder Beklagten eine gegrundete Klage erheben, und

dergleichen ketitum darinnen formiren konnen;
8.) Excipiret Beklagter per Modum Peremptoriarum:

A. Daß die Provintz Palælſtina der gantzen Chriſtenheit gehoret;
B. Daß die unglaubigen und barbariſchen Voleker die Chriſten ohn alles

Befhugniß aus dieſer Provintz vertrieben;
C, Daß die Romiſchen Pabſte die chriſtli hen Potentaten privilegiret ha
ben, dieſes Land denen unglaubigen Polckern mit Forge derer Waf—

fen wieder abzunehmen.
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4 ucBeklagter bittet dannenhero auf dieſe ſeine in Inre Facto gegrundete Eneeptio·
nes ſententionando zu refterliren, und in Gewiſſens Rechten zu erkennen:

Daß Klager Beklag en die Provintz balæſlinam abzutreten ſchuldig,
wiedrigenfalls Beklagter befugt ſey, Klagern ſolche durch Macht der

affen abzunet meh
Als woruber Nobile Judicii Conſciemiæ Officinm

gleichfalls implortret wird,
7Triplicando.

—dDDde Rechtens auszufuhren nicht vermag. Klager will dannenhero vor der Zeit

mit Wiederlegung derſelben ſich nicht aufhalten, ſondern mit Vorbehalt ſeines
Gegenbeweißes und ubriger Nothdurfft zur Verabſcheidung coueludiret haben.

D Coneludendo.
—Sctrauet ſich Beklaater ſeine Jura gar wohl auszufuhren, iſt hingegen ver
E ſichert, daß Klager ſolche mit ſeinem Gegenbeweiße im mindeſten nicht

elidiren werde. Be ſch eid
Wir Richter und Beyſitzer des allgemeinen Gewiſſen
und Volcker Gerichts geben auf angebrachte Klage und darauf gethanene

Antwort derer Anwalde des Mufelmanniſchen Furntens Ottomanns, Klagers
qn einen; und des Koniges in Franckreich, khilippi IV., Beklagtens am an
dern Theil dieſen Beſcheid:

Dieweil Beklaater auf die erhobene Klage geantwortet, derſelben zwar
geſtändig iſt, dargegen aber unterſchiedene Kueeptivnes opponiret hat:

—ü].—dinnen ebenmaßiger Friſt. billig dörbehalten. Von Rechts und Ge
wiffens wegen.

VUranius. Eulebius. Salomon.
Uhrkündlich iſt dieſer Beſcheid in Gegenwart beyderſeits Mandatariorumn detz
Armenianiſchen Printzens und Fratris Ord: Præmonlitat:, Haitoni, und D.
Mayronii, Eratr: Ord. Franciſcanm publieiret worden. Acla in ſupta re-
Ziſiraia a me Stilo Cordato

Act: Jud: Conſe
J



utetiebr.
T BelweißArticul,
hilippus IV, der Konig in Franckreich ſeine
vieder die angemaßte Klage des Furſtens der Muſel
Ottomanns juſtificiret per Mandatarium

D. Franciscum Mayronium—.

Antwort:
c Ad Artic: t.Ja—. Denn ſolches wird ſo wohl im Alten als Neuen Teſta

mente befohlen, und durch Exempel erlautert. ZJm ia9 Pf.
b. 5. 6. 7. 8. 9. ſtehet ausdrucklich: Die Geiligen ſollen frö
lich ſeyn und preißen und ruhmen auf ibren Lager.
Jhr mund ſoll GOtt erhohen und ſollen ſcharffe
Schwerdter in ihren handen haben  daß ſie Rache
üben unter den Heyden, Straffe unter den Völckern.
Jhre Könige zu binden mit Betten, und ihre Edle
mit eiſern Feſſeln, daß ſie ihnen thun das Recht da
von geſchrieben iſt. Solche Ehre werden alle ſeine
Zheiligen haben. Dieſer gottliche Befehl iſt auch aus dem
Rechte der Natur durch die Jernunfft zubeweiſen; ſintemahl
zin ieglicher Krieg eine Arth der öffentlichen Rache iſt.
Es werden aber nur Sunden und Miſſethaten gerau et und
beftraffet. Die Sünden werden wieder die erſte und andere
Taffel des moraliſchen Geſetzes begungen. Alſo muß in der
erſten Tafel die Abgöttereyund Laſterung des Nahmen Got
tes eine re tmaßlge Urſache zum Kriege ausmachen. Jm N.
Teſtament iſt auh Luc. 14. v. 23. d. rgleichen Befehl verhan
den; indem daſelbſt GOTT unter dem Gleichniß des Hauß
herrns zu ſ inem Knechte ſaget: Gehe aus auf die Land
ſtraßen, und an die Zaune, und nöthige ſie hereinzu—
kommen auf daß mein hauß voll werdez wie dann
nach dem 22. Cap. Matthn v. 7. die Verachter dieſes Beruffg
yder Einladung iur Hochzeit umgebracht, und ihre Stadte an
gezundet werden ſind. B langend die Exempel aus Heiliger
Sotifft, ſo befahl der Kontg Nebrreadnezar derm Ban: 3.
v. 29. Welcher unter allen Volckern Keuten und dun

Aul genJ
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gen den Gott Sadrach Meſach und Abednegs la
ſtert, der ſoll umtommen, und ſein chauß ſchandlich
verſtohret werden. Vom Konige Hiskia leſen wir 2Reg:
18. v. 4. Er that ab die oöhen, und zerbrach die Sau
len, und rottete die hayne aus und zerſtieß die cher
ne Schlange, die tmoſe gemacht hatte; denn bis zu
der deit hatten ihr die Ainder Jſrael gerauchert
und man hieß ſie Nehuſthan. Der Konig Joſias war
noch eyffriger, indem er nicht nur die Gotzenbilder zerſthren;
ſondern auch die Knochen der Gotzendiener aus denen Grabern
holen und verbrennen ließ, 2Reg. 24. v. 16. 20. Aus welchen
allen das Recht, die Heydniſchen Volcker mit Macht entwe
der zubekehren ader zuvertilgen, ſich veroffenbahret.

Artic:2. Ad Artic: 2.EWahr, daß auch Ja. Denn aus dem Codice Theodoſiano und Juftinianes
pie erſten Chriſt ſind ja ſo viele ſcharffe Edicta verhanden, in welchen denen Pa-
lichen Kahſer die ganis der Chriſtliche Glaube zur Bekantniß, und die Hehdni
unglaudigen ſche Absotterey zur Verlaugnung bey Leid undLebensStraffe
WVolcker deswe auferleget worden. Man hat auch dieſe Straffen an ihnen zu
gen mit Krieg u unterſchiedenen mahlen vollziehen muſſen. Ver groſſe Kayſer
berpgen? Theodoſius ließ nebſt den damahls zu Alexandria beruhmten

GotzenTempel der derapidis alle ubrige Heydniſche Gräauel
gantzlich einaſchern, vertilgen und die widerſpenſtigen Heuden,

ſo ſich nicht bekehren laſſen wollten, durch die Fauſt des Hen—
ckers aufopffern. Conlſlantinus M. ſelbſt, der Erſte unter de
nen Chriſtlichen Karſern ließ durch offentliche Mandata anbe

fehlen, daß man den Chriſtlichen Glauben durch das gantze
Romiſche Reich bekennen ſollte. Es wurde das Ehriſtenthum
denen Leuten mit Befehlen und Drohungen ins Hertze ge
bracht, und wann die Heyden ſich in der Gute zu Annehmung
Des Chriſtlichen Glaubens nicht beqvemeten, ſo wurden ihnen.
anfanglich die frivilegia beſchnitten, und ſo dann bey Fortſe

Zung ihrer Wiederſpenſtigkeit dieſelben von Aemtern, Haab
uund Gutern und aus dem Lande vertrieben. Der Kayſer Ju-
ſtinianus brachte in Africa den Konig Guntærith um Reich und

eben zugleich, damit der Chriſtliche Glaube unter denen Bar

Ad
m

baren auch gepflautzet wurde.



Artie: 3.
Wahr, daß die

1⁊etud
Ad Artie: 3.Ja. Uad beſonders darunter Carolus M. Denn diefer hat,

Konege derer ſals ein neuer Apoſtel mit dem Schwerdt als einer ei
Francken die un

glaubigen Natio-
nen durch die
Waffen zu b

fehren geſuchet

Artic: 4.
Wahr, daß ſolche g

waltige Bekehrun
nicht nur wider He
den nud andere U
glaubige, ſonder
auch wider die Jr
glaubigen u. Ketzt
vorgenommen we
den kan, und ſoll?

Artic:5.
Wahr, daß di
erſten Chriſtli
chen Kayfer auch
die Ketzer mi
äußerlicher Gze
walt der Waf
ftn zu bekehren
geſuchet?

ſernen dungen, die mit der Wiederſpenſtigen Blute
benetzet geweſen, den Glauben Chriſti tapfer gepre
diget. Wie Er dann der Vermehrung der Reliaion wegen
acht ſchwere Kriege. wieder die Longobarden, Sachſen, Hun
garn, Saracenen, Sclaven, Danen 2c. gefuhret, und mit de
nen Sachſen 33. Jahr in, einem Kriege verwickelt geweſen,
ehe er dieſelben zur raiſon und zum Chriſtlichen Glauben ge
bracht hat.

Ad Artic: 4.
Ja: und zwar um deſto eher und hefftiger; Weil die Ke

tzer von den Gehorſam der wahren Kirchen als Kebellen abge
allen, und deswegen zu beſtraffen ſind. Daß alſo mit allen

Drangſal, Feuer, Schwerdt, Hunger und allen andern Pla—
en, die Verachtung der chriſtlichen Lehre und Schandung gdite

cher Chre gerochen werden muß.

Ad Artic:5.
Ja. Denn als auf dem Concilio zu Nieæa, die Vatet deſſel

en die Verbannung des Arinund ſeiner Anhanger beſchloſſen
atten, ſo erſuchten ſie den aegenwärtigen Kayſer Conlſlanti-
im M. um die Landes-Obriokeitliche Manutenentz und die

Befehle zur Exteution zu bringen. Der Kayſer ubergab ſofort
enen Biſ poffen ſeinen Degen, mit dem Bedeuten: Er uber
ſſe ſich und das ſeiniae gantz ihren Willen. Die Biſchoffe
ver ubergaben den Kavſer den Degen wieder zurucke, und
ngurteten ihn damit, daß er den Glauben mit dem Schwerd
verfechten ſollte. Hierauf wurden die Arrianer aus dem Lan

e verjaget, und denen andern, die ſich nicht in allen bequemen
urden, wurde die Lander-Verweiſung und andere ſchwere

Straffen mit ſchärffen Expteſſionen angedrohet. Die Atria-
ſecden Burder wurden verbtennet, und zugleich die Straffe

rbliciret: daß, wer ein Arianiſch Buch verftecken, und nicht
obald vffentlich verbrennen wurde, der ſollte an Leih und Le
n gtſtrafft, und unverzuglich hingerichtet werdenz wer ſich
urde geluſten laſſin die Arrianer zu tecommendiren oder ih

nen



Attic; 6.
Qbahr, daß auch
die Franckiſchen
Konige die Ketzer

durch den Krieg
zum orthodoxen
Glauben wieder—
zubringen geno—

thiget?

Arrtic:7.
Wahr, daß Klaget
dem Mahumedani
ſchen Glauben zuge
than?

Artic:g.
Wahr, daß der Ma
humedaniſche Glau
be das Fundament
aller Chriſtl. Lehre u
bern Hauffen wirfft 7

Artic: 9.goahr, daß wen auch

allenfalls der Muha
medaniſche Glaube
vor eine Chriſtliche
Religion. paſſiren
Vante, ſelbiger doch

ug nzh
nen anſuhangen, der ſollte durch den Hencker vom Leben zum
Tode gebracht werden. Die Kayſer Honorius und Theodo-
ſius haben in einem gewiſſen Eaict einem iedem freygeſtellet,
die lelagianer, (deren Lehre ſie verfluchten und ein Sacrilegium

nenneten) zu ergreiffen, vor dem Richter zu ſchleppen, und ih
re Beſtrafung ohne Verzug zu urgiren; daß ſie des kandes ver
wieſen wurden. Der Kayhſer Jullinianus verbannete alle arri-
aner aus dem Reiche, machte ihre Guiher und Kirchen denen
Orthodoxen Preiß, und ſetzete ſchwere Leibes, Straffe auf He
gung oder Duldung derer arrianer. J

Aad Artic: 6.Na. Sintemal der unbekehrte Konig der Frantken Clodo.
yæus, mit den Konige der Weſtgothen in Spahien Alarieo ll.
einen Krieg anfieng, weil letztrer ein arrianer war, im welchem
Kriege viel tauſend Ketzer erſchlagen; und ihnen ein groſſer

Cheil Landes, ſo ſie damahls in Franckreich beſaſſen, genom
men worden. Carl der Groſſe nahm einen Feldzug wider die
Ketzer in Spanien vor, und wollte ſie mit Strumpf und Stie
e ausrotten, weil ſie vor Arrianer ausgegeben wurden. Deſ—

ſen Sohn, Kahſer Ludovieus Pius, bekriegete gleichfalls die da-
racenen in Spanien, und nahm ihnen einen.groſſen Strich
Landes weg.

Ad Artic:7
Ja. Weil ſich Klager zu ſelbigen nicht nur offentlich be

kennet, ſondern auch als einen eyffrigen Vertheidiger dieſes A
berglaubens auffuhret.

Ad Artic: g.
Ja. Jndem Mahomed CeHriſtum JEſum vor den Sohn

GOttes nicht, ſondern nur vor einen groſſen Propheten gehal
ten, mithin das Neue Teſtument verworffen, und dagegen den

Alcoran eingefuhret hat.

Ad Artic:9.
Ja. Denn wenn ſchon einige vorgeben wollen, daß Ma-

homed Chriſtum vor den groſten, beſten und hochſten Prophe
ten, und uber alle Menſchen geſetzet, desgleichen daß er das
Geſetze und Evangelium vor wahr erkannt hatte, ſo iſt doch an
ſolcher Kelation billig zuzweiffeln; und wenn es auch an dem

wäre,



ezu 5bochſt untein ware, ware, ſo konte doch ſelbiqes als ein Ortkodor nicht zur Catha
und auf eine veriſchen Kirche, ſondern nür zu den unſeeligen H ff d K

au en er e—n n n ver, und in ſpecie der arrianer und Manickæer gerechnet wer

den.

Artic: 10. Ad Artic: 10o.
Wadhr, daß alſo Kla Ja. ODenn ſolches iſt ein richtiger Schluß und Folge aus
ger und ſeine kander obigen remonltrirten Articulis.
wegen des Unglau—
bens oder der fal—
ſchen Religion mit
Krieg uberzogen

werden konnen?

Artic: 11. Ad Artic. 11.Wahr, daß die Pro Ja. Angeſehen Flavius Heraclius der Eilffte unter denen
vintz Palaſtina denen Orientaliſchen Kayſern dieſe krovintz noch beſeſſen hat.
Orientaliſchen chriſt
lichen Kayſern zuge

Artie: 12. Artic: 12.
ſtanden?

Wahr, daß die Ja. Denn der Muhamedaniſche Furſt Omar fiel Ao. 638.

NMachfolger Mu— in Arabien ein, und eroberte daſſelbe gantze Land nebſt der
hameds dieſfes Haupt-Stadt Kosra, drang hierauf in Syrien, bema vhtigte
Landes ſich ohne ſich der Stadt Damaſco, wendete ſich ſo dann mit der gantzen

alle raiſon be- Mach! in Judaam, und eroberte J. ruſalem, ohne daß er von
machtiget? dem Kanſer Heraelio im gerinaſten war beleidiget worden.

Artic: 13.1  Ac Artic: 13.Wahr, daß die Kir Ja. Denn ſolches erweiſen die lamentablen Briefe derer

ngnden Zt chrinuihe kotentaten, worinnen die Maſſaeres, welche die Ma
che Chriſti unter den atriarchen aus Jeruſalem an die Roſrmiſchen Pabſte und

ſten abſcheulich ge, homedaner mit denen Chriſten iederzeit vorgenommen haben,
drucket und verſolget jerharmlich beſchrieben werden.

worden?

Artic: iga. Ad Artie: 14.
g dn ett Jeruſalem an die geſammten Chriſtlichen Potentaten, daß ſie

Wahr, daß die chriſte! Ja. Denn Pabſt 8ylvelter li ſchrieb im Anfange des eilf
liche Kirche ſich die ten Seculi einen allgemeinen Brieff im Nahmen der Kirche zu

nothiget worden? ider gedruckten Orientaliſchen Kirche, und beſonders der in
Palaſtina, zu Hulffe kommen ſollten.

lilung des gelobten) B ketrus
Artic: igs. Ad Artic: 15.

Wahr, daß die Errn Ja. Sinlemal ein gottſeeliger Pilgram aus Franckreich,
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kandes ans denen
rauberiſchen Han
den derer Mahume—
daner auch von Gott
ſelbſt der Chriſten—
heit anbeſohlen wor

den
Artic:i6.

men, befehliget worden.

betrm der Einſiedler, genannt/ in der Kirche des heiligen
Grabes ju Jeruſalem Aoq. 1603. eine ſonderbahre gottlihe Of
fenwahrung hatte, Krafft welcher die Oceidestaliſche Chrl
ſten denen in Orient wieder die Saracenen zu Hulffe zu kom

Ad Axtic: 16.

Wahr, daß der
Romiſche Stuhl
dieſem gottlichem

Befehle Gehor—
ſam zu leiſten die

gantze Chriſten
heit treulich erin
nert hat?

Ja. Denn als vorgedachter Einſiedler dieſe gottliche Of
fenbahrung den Patriarchen zu Jeruſalem Simeoni, hinter
brachte, gab er ihme ſo fort an den Paeſtlichen Stuhl die be
nothigten Briefe. Petrus begab ſich damit geraden Weges
von Jeruſalem nach Rom, uberreichte denſelben Pabſt Urba-

no Jl. und ſtellete Jhm auch mundlich die Noth und das Elend
der Chriſten in Orient vor. Der Pabſt erkannte die Wahr
heit dieſer Offenbahrung, ließ ſich dannenhero dieſes groſſe
Werck hochſt angelegen ſeyn, und ſtellete hieruber zwey Bi
ſchoffiiche Werſammlungen an. Die erſte geſchahe Ao 1094.
zu Placentz, allwo in die 4000 Geiſtliche, und zoooo. welt
liche Perſonen hinkamen, da denn 7 Seſſionen und davon zweh
in offenen Felde, nach dem Beyſpiel Chriſti gehalten, und dar
nnen zugleich die Orientaliſchen Geſandten des Griechiſchen

Kayſers Alexii, abgehoret wurden. Noch ſelbigen Jahres hiel—
te er die andere Verſammlung zu Clermont in auvergne, wo—

ſelbſt in Franckreich, Spanien und Jtalien 14. Ertz. Biſchoffe,
225. Biſchoffe, 8ßo. Aebte und unzehlbare Gzeiſtlichen erſchienen.

Hieſelbſt hielte der Pabſt in Perſon auf dem groſſen Platze der“
Stadt eine bewegliche Rede an das Volck wegen des heiligen
Heerzuges zur Eroberung des Gelobten Landes, und erregte
dadurch einen ſolchen Eyfer und Andacht, daß faſt alle weine
ten, an ihre Bruſt ſchlugen, und mit einmuthiger Stimme ih
me zurufften: Wils GOtt! Wils GOtt! Wer ſich nun
dieſem heiligen Zuge einſchreiben ließ, der muſte auf der rech-
ten Sdchulter ein rothes Creutz tragen. Sodann empfiengen
alle dieſe Creutzſahner Ablaß der Sunden, der Biſchoff dn huy
wurde ihnen zum Pabſtlichen Nuncio zugeordnet, und alles
mit groſtem Fleiß und Epfer auf dieſen groſſen Feldzug zuge
uſtet.

.4
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ü] ur—uee Ad Artic: 17gJa. Nachdem der Creutzzug allenthalben geprediget wur

de, war der Zulauff ungemein. Em jeder nennete dieſen March

GOttes Weg. Die Menge ſo vieler tauſenden verherrlich—
te die Anzahl der Furſten, Grafen, Biſchoffe und Edelleute.
Die vornehmſten hierunter waren Gottfried, Hertzog von Bouil-
lan, Hugo de Grot, Graf von Vermandois, Konigs bhilip-
pi l. in Franckreich Bruder, Kobert Hertzog von Buraund,
Kobert, Graf von Flandern, Kaimnné., Graf von Thoulouſe,
dtephan, Graf von Chartres, Hugo, Graf von St. Panl. Jm
Jahr 1096. aing der Maron fort. Es waren unterſchiedene
uuméen ins Feld geſtellet, Hertzog bonillon aber war uber
alle Generaliſſimts Die erſte Operation dieſes Creutz;uges
in pfand Nieæa. die Haupt Stadt in Bithyhnien, welche im
Monath Mah 1o097. belagert wurde mit einer Macht von
jechs mahl hundert tauſend Chriſten, indem vor dieſer
Stadt alle chriſtliche Furſten ſich conjungirten, und die Bela—
gerung einmuthig vornahmen. llnd obſchon die Mahomeda—
ner den Entſatz zu zweyenmahlen tentirten, ſo wurden ſie doch
edesmahl heßlich abgewieſen, und Nieæa den 20. Jun. 1097.
zcklich erobert. Den 25. Oct. dieſes Jahres zog das eine
Chriſtliche Heer, an zooooo Mann ſtarck, vor die ma ptige
ind feſte Haupt-Stadt Syriens, Antiochien, welche, wegen
der deſperaten Gegenwehr der Belagerten den 4 Junii 1098.
rſt eingenommen werden kunte. Die Burg von Antiochia
var aber annoch unerobert, und darein hatte ſich der Feind
nus der Stadt retiriret. Der Perſianiſhe Feldherr Corbagat
ckte hierauf mit ſechöhunderttauſend Mann zum Entſatz vor
die Walle der Stadt an, und warff viel Volck in die noch un—
rſtiegene Burg ein. Die Chriſten wurden durch den in der
Stadt unvermuthet aufgefundenen Heiligen Speer, mit wel—
ven des HErren ChHriſti Seite eroffnet worden, etmuntert,
aß ſie nunmehro fechten oder ſterben wollten. Sie marchir—
en alſo aus der Stadt auf das ungeheure Heer derer Unglau
igen getroſt loß. Ein ungemeiner von denen Perſianern aus—
zeſchutteter Pfeil,Hagel verdunckelte die Lufft, ein ſtarcker
Weſt-Wind aber jagte alle Pfeile zurucke, und denen Perſia
nern auf die Kopffe. Hingegen ſtarckte dieſer Wind den Flug

B2 der



i2 gscqoder Chriſtlichen Pfeile dermaßen, daß in kurtzer Zeit gantze
Glieder der Barbaren zu Boden giengen. JIn der bataille,
welche denen Chriſten viel Sorge vrrurſachte daß ſie doch end
ich von der Menge ubermannet werden mochten, erſchiene de

nen Feinden ein unzehlbarer Hauffen weißgekleideter Reiter,
ſo alle vom Geburge auf den Feind anmarehirten. Der Bi
ſchoff de Pay, als ein erleuchteter Mann, gab hierauf denen
Chriſten die Verſicherung: daß 8. Mauritius, Georgius und
Demetrius, mit denen himmliſchen Legionen, zu ihrer Hulffe
vaneirten. Die Perſer wurden ſo fort in die Flucht geſchla—
en, das unſchatzbare Lager erbeutet, und der Emir. dem Corba-

gat die Burg anvertrauet, ubergad ſol de den 28 Junii togs,
und ließ ſich mit zoo Muhamedahern tauffen. Der Verluſt
elieff ſich an Chriſtlicher Seiten auf 4000 Mann, da hinge
en vom Feinde 10oooo Reiter, und eine unzehlbare Menge

Fußvolck geſtreckt lagen. Annö to99. gieng der Chriſten Zug
or Jeruſalem, welche der Feind mit aoooo Soldaten und
oooo Burgern defendirte. Kaum hatten die Chriſten die

Spitzen der Heiligen Stadt erblicktet, ſo ficlen ſie alle aus An
acht zur Erden, und kußten dieſelbe, begehrten auch eyffrig
lſofort angefuhret jzu werden Hertzog Gottfried von Bouillou
chrie wahrender Belagerung denen Chriſtn, ſo vor Mudig-
it das Schwerdt ziemlich hatten ſincken laſſen, einsmahls zu:

Er ſehe auf dem Oelberge einen himmliſchen Reiter
er ihnen mit einen glantzenden Schilde nach der

Stadt zuwinckte. Welche rekerirte Erſcheinung die Chri
ſten auffriſchte, daß ſie mit Sturmen nicht eher nachließen,

ß den 15 Julii oo9 an einem Freytage, in der Stunde, da
hriſtus ſeinen Geiſt am Creutze aufgegeben, die Stadt und

Burg von Jeruſalem bewwaltiget und erobert wurde. Nach
r Eroberung verſammleten ſich die Furſten, und deliberirten,
e das alte Konigreich von Jeruſalem wieder aufzurichten war

Anfangs ſchlug man Graf Raymundum von Thonlouſe
rKrone vor; allein dieſer ſchlug ſolches wegen hohen Alters

Es wurde ſodann auf Hertzog Robertnm, von Burgund
tiret; allein dieſer bedanckte ſich vor dieſe Ehre, und brach—

Hertzog Gonfried von bouillon zur Krone in Vorſchlag.
aum hatte er dieſen Nahmen genennei, vielweniger ſeine

Rede



kocngu
Rede geendiget, ſo ruffte die aantze Verſammlung einmuthig:
Gottfried, Gottfried lange lebe Gottfried, ein mach

itiger und gottesfurchtiger Bönig von Jeruſalem!
»b nun zwar dieſer erwehlter Printz aus Beſcheidenheit ſolche

E

JeeT
1Wahl auf einen andern zu bringen ſuchte; ſo verpflichtete man

ſder Kirche zum Heil. Grabe gebracht, und allda unter dem Zu
ijauchzen des gantzen Lagers vor einen Konig ausgeruffen.

Geyland mit dornen gekroönet, gehoret mir nicht eine

Man offerirte Jhm eine goldene Krone; allein er ſchlug ſola
iches aus, und ſagte: An dem Orthe wo man meinem

gůldene Brone zu tragen. Nach dieſen, und da die Eu
ropaiſchen Furſten wieder in ihr Vaterland zogen, erweiterte
dieſer tapffere Konig ſeine Grentzen, und eroberte alle umlie
gende Platze. Er gewann Tiberias, und andere Stodte am
See Genezareth, wie auch den groſten Theil von Galilaa, wor
iber Er Taneredum zum Regenten verordnete, Er zwang die
Emirs von Ptolemais, Cæſareas, Antipatris und Ascalon, daß ſie
hme Swatzung erlegten, und die Arabiſchen Furſten jenſeitt

des Jordans muſten den Frieden aufs demuthiagſte ſuchen.
Hernach ließ er die Stadt Joppe und deren Hafen fortificiren,
n welchem von Venedig Succurs einlieff, vermittelſt deſſen

Tineredus ſich nachmahls des Platzes Caiphas, am Fuße des
Berges Carmels bemachtiäte. Wahrender ſo ubermaßigen
Bemuhung fiel Konig Gottfried in eine todtliche Schwachheit,

anneuhero Er ſich ſo fort nach Jeruſalem bringen ließ, alwo
Er den i5 Julii anno nooverſchied, und den entledigten Thron
urch ſeinen Bruder, Konig balduinum J. beſetztt.

Artic: 18. Ad Artic: i8.Wahr, daß die Ja. Denn nachdem ſeit der Rtesoierung des tapffern Kor

Mahumedaner iaes Gothofredi 88 Jahr verfloſſen, und nuch dem Abſterben
die Chriſtl. Koni, halduini V. Guido zur Krone kommen war, nahm ſich der da
ge aus dem gelob. mahls Eanpten und Syrien beherrſchende Furſte derer Sara
ten Lande mie- cenen, Saladinus vor, das Ronigreich Palæſtinam zuuberwalti J
derum vertrieben gen. Der gewiſſenleſe Graf Kaymund von Tripoli, ein abge

haden? iſagter Feind Konigs Gniconis, conſuagirte ſich mit dieſemn da-
adino, von welchen ihme verſprochen ward, daß er Konig zu

B4 Je
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J ec:eJeruſalem werden und bleihen ſollte. Salaamus belagerte hier
auf mit zoooo Reitern und noch mehr Fußvolckern Tyberias.

J

die Haupt-Stadt in Galilaa, welche Kaymund gantz ſthlecht
beſetzet verlaſſen hatte: Dieſemnach wurde zu Jeruſalem de—
liberiret, Ob man dieſe Stadt entſetzen ſolſe pder nicht? Da
denn alle Stimmen das Nein behaupteten; nur der einige
Raymund proteſtirte darwieder, und brachte es ſo weit, daß
der Kern Chriſtlicher Macht zuſammen gezegen, und ihme, als
Printzen uber Galilaa, dieſer Entſatz anvertrauet wurde. Es
war das Jahr 1187, als der treuloſe Raymund die Chriſtliche
Armẽe in eine ſolche klippichte Wuſten fuhrte, darinnen ſie von
denen Barbaren umringet wurde, und entweder vor Hitze,
Hunger und Durſt verſchmachten, oder ſich durchſchlagen mu
ſte. Das letztere wurde beſchloſſen, als es aber zum Treffen
kam, warff der verratheriſche Kaymund die ihme anvertraute
Konigliche Haupt, Fahne von ſich, und nahm mit ſeinem An—

heange ſchandlich die Flucht, wodurch er eine ſolche entſetzliche
Niederlage unter denen Chriſten verurſachte, daß deynahe al—

e niedergeſebelt oder gefangen wurden, unter welchen l tztern
ſich auch der Konig Guido nebſt dem H. Creutze befand. Nach
dieſem Siege trug gantz Syrien dem daladino die Schluſſel ent
gegen, alſo, daß außer Asealon, Tyrus und Jeruſalem nichts
mehr in Chriſtlicher Hand blieb. Weil nun valadin leicht ur
cheilte, daß nach Eroberung der HauptStadt Jeruſalem die
ubrigen beyden Platze auch bald folgen wurden, ſo wurde die
Belagerung des letzten Orthes beſchloſſen. Es war mitten im
September Anno 1187, als Saladin mit einer entſetzlichen Macht
vor Jeruſalem ruckte, darinnen ſich die Konigin Sibylla, des ver
fordenen Konigs Balduini IV, Schweſter mit dem Patriarchen
Heraclio und Rainald, Herrn von Sidon. befand. Dieſer hat
e ſich aus letzter Schlacht hineingeworffen, und wurde vor ein

Mittglied der Rymundiſchen Verratherey gehalten, welches
ſchon ein ſchlechtes Vorzeichen vor die armſeelige Stadt war.
Uberdieſes zehlte man wenig Soldaten in der Stadt, außer ei—

ner Anzahl Burger, ſo ſich aus denen benachbarten Stadten
dahin gefluchtet hatten. Als Saladin die Stadt alſobald auf—
orderte, ſo fiel zwar die Antwort: Man woltte ſich aufs auſ—

III erſte wehren; allein, nachdem valadin gantzer 10 Tage die
Stadt
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ughh 15Stadt mit falſchen Anfallen beunruhiget und den Kern der
wenigen Beſatzung dahin gezogen hatte, inzwiſchen aber die ſehr

ſchwache und halo ruinirte Nord-Seite ernſtlich anfiel, ſo
ſchrien die Belagerten alſofort um Aecord, welchen Saladin zwar
bewilligte, aber in ſchlechten Conditionen. Dieſemnach muſte
ein ieder ſeine Freyheit mit einem gewiſſen KopffGelde erkauf
fen, alſofort die Stadt raumen, und nichts mehr mitnehmen,
als was er ertragen kunte. Zu dieſem Auszuge war der 20-
ctober angeſetzet, und hat man wohl niemahls ein klaglicher
Schauſpiel geſehen, qls da ſo viel Chriſten die Heilige Stadt,
velche ihre VorEliern ſo heldenmuthig erobert, nunmehro ver
aſſen und mit den Rucken anſehen muſten. Die gantze Nacht
vor dieſem betrubten Tage horte man aichts als Seufzen, Wei

enund Wehklagen von Mannern, Frauen und Kindern. Jn
onderheit lagen ſie um das H. Cirab herum, welches ſie mit

auuſend Thranen benetzten, zum letzternmahl kuſſeten, und ihm
uf ewig Valet ſagten. Endlich beluden ſich die Mütter mit ih
en Kindern, die noch nicht gehen kunten; die Manner leiteten

uit kiner Hand die deladenen Frauen, und mit der andernr
chleppten ſie die Kinder nach, die ſchon ein wenig gehen kon
n; am allerweunigſten aber hatten ſie ſich mit Gold und Gu—

rn beladen, um nur die ihrigen nicht zuverlaſſen. Der Pa
riarche gieng dem troſtloſen Hauffen mit allen Geiſtlichen in
ammerlicher Gieſtalt vor, und dieſem folgete die Konigin Si-
ylla mit ihren beoden Printzeßinnen. Auf ſolche liſtige und

Rewaltige Art und Wenſe hat das Chriſtliche Konigreich in Pa.
ætlina und Syrien eiu Cnde genommen, nachdem es 88 Jah

geſtanden.

Artic: 19. Ad Artic: 19Wahr, daß die ma- Ja. Denn der Tariartſche Chan Magius hat anno 1260
humedaner von de· dein Furſten der Muſelmanuer/ Melecmaler, die Provintzien
nen Tartain aus der geſopotamien und Syrien bis auf die Stadt Jeruſalem ge
Provintz Paleſtina

overjaget worden? n mnun.
Ad Artie: 20Artic: 20.Wahr, daß Klager, Ja. Denn ſolches geſtehet Klager in ſeinem Libell eines

der Majtlma. niſcht thtils uberhaupt, anderntheils hat die bloße Begierde zu herr

2

Forſt Ottomann, dee ſchen ihn angetrieben ſo viele Ptovintzien von Aſien und Thra
Jpulnndenl zrd cien umer ſich zu bringen.

Adhrautgepreſchet?

oe—
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Artic: 21.
Ullſſo wahr, daß die

Sahumedaner und
Tartarn als Rauber
des Heiligen Landes
anjuſehen geweſen?

Artic: 22.
Wahr, dah allo die
Evriſtlichen Poten
taten zur Wiederein
nehmung dieſes Lan
des btfugt ſind

Artic: 23.
EWahr, daß folglich

Beklagter zuBekrie
gung Klagers in Pa
laſtine ſich mit guten

Gug und Recht ent
ſchlußen, u. einen ſei
ner Puntze zur Eiũch
nnung dieſes Reichs
auserſehen konnen?

Artic: 24.
gahr, daß Beklag

tens betjitum in
Rechten gegrundet,

und Klager ſchuldig
iſt, einen von Beklag
tent Printztn die Pro
vintz Palaſiinam ab
zutreten, wiedrigen.
ſalis derſelben Etobe
rung durch dielß orce

der Waffen aar wohl
geſuchet werben kan

Artic 25.
Wabr/ daß hingegen

Flugert e eltum

J

Ad Artic: 21.dJa. Weilen ſie keine rechtmaßige Urſache zum Krlege an

zugeben wiſſen, und von denen Chriſtlichen Käyſern oder Ko

nigen keinen zu Recht beſtandiger Weiſe mit ihnen aufgerich
teten FriedensSchluß vor ſich haben, darinnen die Provintz
kalæſtina wure abgetreten. worden.

Ad Artic: 22.
Solches ergiebet ſich aus obigen, und iſt von dem Romi

chen Stuhl denen Ehriſtlichen Potentaten ihr Recht durch die
Pabſtlichen Generalia, worinnen die Chriſten zur Keaſsumption
derer Heiligen Heerzuge ins Gelobte Land beſtandig erinnert
worden, proteſinudo reſerviret blieben, dergeſtalt, daß derjt
nigg Fotentat von der Chriſtenheit pro primo legitimo Occupan-
te zu halten, welcher dahin den Heiligen Zug/thut, und durch

ſeine Macht die Barbaren beſieget.

Ad Aretic; 23.
Ja. Weil zur Zeit Niemand von Chriſtlichen Potentaten

dieſe Provintz inne hat, alſo vor Beklagten und ſeinen Prin

tzen Jus vaguum verhanden.

v

Ad Artie: 24,
Ja. Denn dieſes Beklagten cowpetirende Recht iſt ex

deductis offenbahrlich zuerkemmen, und, wenn Klager in der
Gutte aus lalæſtina nicht weichen will, iſt vor Beklagten kein

anderer Mittel, als das Schwerdt oder die Macht der Waf
feh ubrig.

Ad Artie: as:
Allerdinges, Denn wie kan Klager als ein Invaſor, Detentöt

und Vſurpuor des Gelobten Lander annoch einen Schein Rech

9 tens



gnuer geben
piti.9 Artie: 26.
Wahr, daß endlich
Klager pro- luva.
Hoee, und Bẽklagter

pro juſto Vindice

e& Recuperatore
der Gelobten Landes
iun halten, und erſte

tßengn 1s bor ſich haben, in dem gerauhten Guthe der Chriſtenheit
langer zu ſitzen, und deſſelben Revenüen der Kirche Chriſt: vor
zubehalten.

Ad Artic: 26.J

Solches iſt nunmehrd das Julſle Final des Proceſſue, wel

ches wegen Wahrheit derer lræinisſarum nicht ausbleiben kan.

rer letzterern daä
Iund raumen muß?

J 1 11 2Grchch ccnnneeenn aceteeEinbracht den 4 Febr,

ean ta  GegenbeweißArticul.
Jud: Conſe: aunotavit.Worinnen Ottomann, der Beherrſcher des Muſelman

niſchen Reiches ſeine Klage ſowohl mainteniret als auch die von
dem Konige aus Franckreich Philippo lv, darwieder opponirte

Artic: 1.
Wabr, daß der Krieg
ein Medium ex

ERxceptiones elidiret
per Mandatarium.

Pprincipem Haitonum,
Antwort;

Ad Artic; 1,
Ahhne allen Zweiffel. Denn da einem souverainen von ei
Wanem Volcke die gemeine Ruhe und Sicherheit zu mainteni

tra ordinarium. ren nur anvertrauet worden; ſo kan und darff er auch nicht
und darbey gefahrli. cher zu dieſen gewaltigen Modo greiffen, als wenn die Sicher

che Sache iſt, zu welcher man nicht eher heit des Staats beleidiget worden, und nicht anders gls mit
ſchreiten ſoll, als bis Gewalt der Waffen wieder hergeſtellet werden kan.
kein anderes Mittel
zur Erhaltung Ruht
u. Friedens abrig iſl

Artic: a.
Wahr, daß weñ
ein ander Volck

Agd Artict 2.w

Allerdinges. Denn (1) hat GOtt keine Arméen und ſtriege/
Generalen zur Bekehruno der Heyden ausgeſchieft, ſondern un

L bewaff i



ig
einer andern Re/bewaffnete Apoſtel und Fiſcher-Knechte als werdurch er gar

tsion zugethan deutlich angejeigt, daß er das Reich Gottes nicht mit Gewali
iſt, ſolches keine der Woffen fortgepflantzet wiſſen wolle; wie dann C.Hr iſtus
gerechte Urſache!ausdrucklich ſagt, daß ſein Reich nicht von dieſer Welt
zum Kriege aus ſey das iſt: durch Schwerdt und Feuer nicht ausgebreitet wer
machen konne? den durffe. Sodann (5) beſtehet der Glaube und die Reli

gion großen Theils mit in dem Verſtande und Concept, den
die Menſchen von GOtt und denen Lehren der Religion haben.
Gleichwie nun der Verſtand mit Gewalt nicht gewungen wer
den kan, daß er eine Sache vor unwahr halten ſolle, davon er
doch des Gegentheils uberzeugt iſt, ſondern durch korge der Ar-
Zzumente uberredet und gewonnen werden muß: Alſo iſt es
eine aller Menſchen Kraffte uberſteigende Anmaßung, wenn
Souverainen mit Feuer und Schwerdt die Menſchen zum Chriſt/
ichen Glauben bekehren wollen. Ferner und hauptſachlich

(3) wird ein Staat dadurch, daß andere nahe oder weit ent
egene Lander einer andern Religion jugethan, gar nicht in ſol

che Gefahr geſetzet, daß er daraus ſeinen Untergang, oder inner
iche Beunruhigung zubefahren haben konne, maßen eine iede

nur etwas raiſonable Religion nithts in ſich hegt, welches dem
Stiaat zuwieder ware. oder die Seeuritatem publicam uber den
Hauffen wurffe. Endlich kame (a4) ein hochſtüngluckſeeliges
nconveniens und abſurdum aus gegentheiligen brincipio her

aus, daß ſolchergeſtallt der andere ſowohl gerechte Urſache mich

ubekriegen haben wurde, als ich mür ſolche gegen ihn zuſchrei
e, weilen er von mir ja eben daßelbige zubefahren, was ich
on ihm zubefurchten vermeine. Der Unterſcheid, den man
ierbey unter der wahren und falſchen Neligion machet, und
rſterer das Recht zur Bekriegung einraumen will, iſt vielmehr
ro als contra; indem die wahre Religion, obangefuhrter maſ—
en, aus ihrer Natur zeiget, daß ihr eben nichts mehr als der

Zwang zuwieder ſey. Zudem halt eine iegliche Religion ſich
icht vor falſch, ſondern vor die beſte und wahreſte, wurde al

o aus der gegentheiligen Theſi ßellum omnium contra omnes

C
ntſtehen. Bleibet es deimnach feſte dabey, daß die bloße Di-

erlitas keligionis feine juſlam belli cauſam abgeben konne.



as
Axrtierz.  —5. Ad Artic: 3.Wahr, daßaucht Ja. Denn ſolches iſt gantz klar durch den Apoſtel Pau

in der H. Schrifttlum der gantzen Chriſtenheit pro Norma imprimiret worden,

getheilet worden llicher Weiſe. Denn die Waffen unſerer Ritterſchafft

denen Rechtglau, iwann Er 2 Cor. c. 10. v. 3.4. 5. ſchreibet: Denn, ob wir wohl
bigen tein Rechtiim Fleiſche wandeln ſo ſtreiten wir doch nicht ſleiſch

den Glaube ſind nicht fleiſchlich, ſondern machtig vor GOtt/ zu
durch Bekrie verſtöhren die Befeſtungen damit wir verſtoöhren
gung der Vol die Anſchlage, und alle Höhe, die ſich erhebet wieder
cker autjudrei alle Erkantniß GOttes, und nehinen gefangen alle
ten? Vernunfft unter den Gehorſam Chriſti. Jm Alien

Teſtamente finden wir nicht, daß David oder andere Konige
n Jſrael die Volcker der Religion wegen bekrieget, oder zu ſel—

biger gezwungen hatten. Und im Neuen Teſtament hat we
er Chriſtus noch die Apoſtel iemanden mit Giewalt oder durch

Waffen zur Annehmung des Chriſtlichen Glaubens genothiget.
Der von Gegentheilen in ſtinen angemaßten Beweiß Artic: r.

angezogene Loeus aus dem 149 Pſalmen v. 5. 6. 7. 8. 9. iſt
icht ſo fleiſchlich und weitlich ausjulegen; ſondern wie allda
er Heilige Geiſtvon dem Reiche und Siege des HErrn Chriſti
edet, ſo verſtehet er auch allda durch die ſcharffen Schwerd
er nicht Schlacht-Schwerdter, ſondern das Echwerdt des

Geiſtes, nehmlich das Wort Gottes, welches iſt lebendig
iund kraftig, und ſcharffer deñ kein zweyſchneidig Schwerdt
und durchdrinaet, his daß es ſcheidet Setl und Geiſt, auch
Marck und Bein, und iſt ein Richter der Gedancken und

werden ſollen, ſind die Machtigen, Hohen und Weiſen der

Sinnen des Hertzens. Ebr: 4.v. i2. Die Konige und Edle,
jwelche nach den Pſalmiſten mit Ketten und Feſſeln gebunden

1Welt, derer Verſtand, und nicht ihre Perſonen oder Lander,
igefangen genommen werden ſoll, damit er von ſeiner eingebil

1.3

cWzeißheit Chriſto unterwerffen, ſo ergeben ſie ſich dem HErrn

ideten Weißheit ablaſſe, und ſich dem Evangelio Chrifti unter/
iwerffe. Jndem aho die Konige und Weiſen dieſer Welt ihre

Chriſto gefangen, verliehren aber dadurch weder ihre Landes
1Hoheit, noch vielweniger Lander und Leute, ſondern treffen da
durch den alleraluckſeeligſten Tauſch, indem ſie von denen Feſ

j

iſeln des ewigen Todes befreyet, und in die wahre ewigdauern

C2 de
J

J



—2l. vBedeunide Freyheit verſetzet werden. Daß der Krieg eine Gattüng der

Rache ſey, iſt wohl gewiß; allein ob dadurch eine iegliche Ber
fleidigung, oder nur diejenige, welche die Ruhe eines Staats

taeralement philoſophiret. Die Beleidigung der erſten Tofeh

tzu Boden tritt, gerachet werden konne, iſt eine Frage, wel
iche Beklagter zuforderſt hatte beruhren ſollen, ehe er ſo go

caus dem Decalogo laßt GOit freylich nitht undeſtrafft? allenr
ier hat ſich auch die Rache ſelbſt vorbehalten, und nicht entde
ecret, wie oder durch welche Nation er die Ubertreter beſtraffen

1

L

werden durch dieſe Cumuulſarialer nicht ein aewaffnetes Krie

ilaſfſen wolie. Wann ferner Lue: 14. der Haußknecht Befehl
wekommt, daß er die Gaſte nothigen foll herein zu kommen, ſo

raesHeer, oder audere außerlche Gewalt, ſondern die geiſtli—

ichen HeilsMittel, das Wort GOttes und die Sacra
imenta, angedeutet, wormit die Knechte GOttes mit Lehren,

1

ibeym Matthæo 22. v. J. befindlich, die Verachter der heilſamen

Ermahnen, Warnungen und Troſtungen bey denen Unglau
iwigen und Unbußfertigen anhalten muſſen. Daß aber, wie

roynadenMittel umgebracht, und ihre Stadte mit Feuer ver
tehret worden, ſolches geſchahe nicht bloß wegen der Verach—

EA«

I

r.

verhohnet und getoödtet hatten. Jedoch geſchahe auch die Ex-

uung, ſondern weil dieſe Verachter zugleich, wie im vorherge
wenden Gten Verſieul ſtehet, die Knechte des HErrn ergriffen,

recution der gottlichen Straffe an denen Juden, als denen Mor
idern derer Apoſtel und Junger des HErrn, nicht durch die A
fpoſtek oder Diener des gottlichen Worts ſelbſt, fondern durch

jgleichfam noch tropffete, in einen Stein. Hauffen verkehreten,

jdie Romer, welche die Stadt Jerufalem, welche von dem Blut
ne des HErren Ehriſti, derer Apoftel und der erſten Chriſten

rund alles maſfacrirten. Belangend das Exempel des Koniges
Nebucadnezars, ſo iſt ein notabler Unterſchtid derjenigen A-

fterung ſcharff verbiethen kaßt, zumachen. Nicht das erſte,

tection, da man einen mit Gewalt zu einer gewiſſen Religion
v izwinget, von einer andern Handlung, da man die Gottesla

rndern das andere hat der Konig Nebneadnezar Dan: 3. v. a9.
tirnternornmen, und hierbey gantz loblich gehandelt. Sinte
tunahl aus dem Lichte der Natur auch denen Heyden nicht un

t

Iu dem
ibekandt iſt, daß ein Menſh van GOtt nicht anders, als mit

J



Artic: 4.
Wahr, daß d
erſten Chriſte
von aller gewalt
ſamen Bekeh
rung einen Ab
ſcheu getragen?

21
dem allergroſten Reſpect. reden, ſein Lob unter denen Menſchen

ausbreiten, und mit Bethen und Singen andere Menſchen
gleichfalls anreitzen ſoll, daß ſie an GOtt gedencken und den
ſelben verehren. Wer nun hierwieder boßhafftiglich handelt,
und von der gottlichen Majeſtat blasphem ſpricht, dem geſchicht
nicht unrecht, wann die harteſten Leibes-und LebensStraffen
an ihm vollzogen werden. Die Faclte des Koniges Hiskia und
Joſia beſtanden in einer Rekormation des offentlichen Gottes
dienſtes, nicht aber in einen gewaltigen und bewaffneten Reli
gions-Zwange, wie ſolches von Beklagten wieder die Wahr
heit ausgeleget worden.

Ad Artic: 4.
Ja. Und ſind hiervon viele herrliche Zeugniße derer alten

Kirchen-Lehrer verhanden, beſonders in derſelben Schutz
Schrifften, in welchen ſie gegen die feindſeeligen und bluttgie

gen Henden die herrlichſten Grunde ſetzen, warum die Men
chen einander in ihrem Gottesdienſt frey und ungehindert ſeyn
aſſen muſten. Der vortreffliche Cartkaginenſiſche Kirchen
ehrer, Tertullianus, ſchrieb an die Gouverneurs derer Provin-
en zu Zeiten des machtigen Käyſers Leptimü Lereri, (als der
lbe einen Feldzug nach dem Orient wieder die kariher gethan,
nd in deſſen Aoweſenheit die Landes-Hauptleute in denen lro-
neien wieder die Chriſten areuliche Verfolgungen anfiengen)
m Anfange des dritien Seculi. cap. 24. Apol., gantz getroſt und

hne Scheu: Sehet ja wohl zu, daß dieſes nicht der
Religion zuwieder ſey, wenn man einem die Freyheit
m Gottesdienſt nehmen will, und die Wahl des Got
es verbiethet, den er gerne anbetet, daß man weiter
icht ehren ſoll, was man will, ſondern gerwungen
ird das zu ehren/ was man nicht will. Pliemand

er langet ja Ehre von dem der es nicht thun will,
enn es auch nur ein Menſch iſt. Ferner ſareibet Er

n dieſe Romiſthe Statthalter an einem andern Ortht Apol.
cap. 28. alio: Es muß einem tedem unbillig vorkomen
wenn freye Leute zum Gottesdienſte gezwungen wer
den weil bey einem teden Stuck deffelben ein freyes
Gertz erfordert wird. Cap. 49. Apol: ſaget er weiltet nach
rücklich: Jch kan ja wieder meinetm Willen kein Chri

Cz ſte



et uzndn
ſte ſeyn, und ein Verfolger kan mich nur verdammen
wenn ich will. Wenn er aber das was er kan, nicht
eher kan, bis ich will,/ ſo ſtehet ja ſein konnen in mei
nen Willen und nicht in ſeiner Macht. Daeſer erleuch

tteete Mann GOttes provocirte auch dießfalls auf die geſunde
Vernunfft und die auarmeine Gewohnheit der Volcker, wann
r an den Romiſchen LandesHuuptmann oder lræconſulem
n Atriea. Seapulam, e. 2, alſo ſchrieb: Es iſt insgemein bey

den Menſchen recht j und ſtehet nach der Natur ei
nem iedem frey, daß er verehre was ihm gefallt:
Es hilfft oder ſchadet einem des andern Gottesdienſt

nicht. Ja es reimet ſich auch nicht mit dem Gottes
dienſte, oaß einer darzu gezwungen werde, weil er
freywillig ſeyn muß, und nicht aus zwang. Dennes
wird ja bey denen Opffern ſelbſt erfordert daß ſie
us freywilligen hertzen gebracht werden. Der Alex-
ndriniſche Biſchoff Athanaſius ſchreibet in den Brief an die

Einſiedler: Es iſt dieſes die Ligenſchafft der Gottſee-
igkeit, daß ſie Tiemand zwinget, ſondern nur über
edet. Denn auch der Err ſelbſt hat Niemand ge
wungen ſondern es einem ieden freyen Willen uber
aſſen ob er ihme folgen wolle oder nicht. Der Teuf—
el aber weil er nichts wahrhafftiges hat, bricht die

Thuren mit Gewalt auf  wenn ihn iemand annim̃t.
Aber unſer Heyland iſt ſaufftmüthig, daß er nur
pricht: Will mir iemand nachfolgen, der nehme ſein
reutz auf ſich. Er zwinget NRiemand, daß er ihme
achfolgen ſolle ſondern er ruffet ihn nur und ſpricht:
hue mir auf meine Schweſter. Und wenn ihm auf

ethan iſt, ſo gehet er hinein und wenn man verzie
et, ſo weichet er zuruck weil er nicht mit Schwerd

rn und Spießen noch mit Soldaten und gewaff—
eter Hand die Wahrheit verkundiget ſondern mit
berredung und gutten Kath. Der Frantzoſiiche Bi
off zu Poictiers, Hilarius, ſchreibet in dem erſten ſeiner wie
r den dem Arrianiſchen Glauben zugethanenen Kavſer Con-
atium verfertiaten wolff Bucher GOTT hat allezeit
ne Erkantniß vielmehr gelehret, als mit Gewalt

gefor
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rdert/ und hat durch wunderbahre gottliche
rcke ſeinen Gebothen ein Anſehen gemacht, hin
n den gezwungenen Willen der Bekantniß ver
ffen. Wenn eine ſolche Gewalt bey dem wah
Glauben gebrauchet würde ſo würde die Lehre

gegen gehen und ſagen: OOtt iſt oErr uber al—
les, und brauchet keines nothwendigen Gehorſams
fordert auch nicht eine gezwungene Bekantniß. Mau
darff ihn nicht betrugen/ ſondern nur demuthig ſeyn.
Er muß um unſertund nicht um ſeinetwillen geehret
werden. Jch kan ihn nur freywillig annehmen, und
nur in ſeinen Worten hören. Man muß ihn in Cin
falt ſuchen/ durch Bekantniß kennen lernen, in Liebe
umfangen in Furcht verehren und in einem gutten
Wilten bey ſich behalten.

Artic: 5. Ad Artic: 5.
Wahr, daß auch Allerdin ges. Denn die im Rechte der Natur und der Hei-
die Poteutater gen Scehrifft befeſtigte obangezogene unumſtoßliche Grunde
aus denen erſter muſten freyl.ch verſtandige Regenten und andere bewegen,
Seculit, ſo woh agß ſie ſich ein Gewiſſen mackten, andere Gewiſſen mit Zwang
Glanbige als lin u dieſr oder jener Art des Goitesdienſtes zutreiben. Dahe
gäubige, die Ge- o ſe gar auch von denen Heoden ſelbſt denen Chriſten gemei
wiſſens und Re guech die freye Ausubung ihrer Reſigion gelaſſen wurde, nach
ligionsFreyhett em letztere unter den Verfolgungen erfahren hatten, was vor
cinem ieden un- Jammer aus dem Religions-Zwang zuentſtehen pflegte. Alo
gefkrancket gelaſ, gaben die beyden Karſer Conſlantinus undj Lucinins im An
ſen, und keine Na. fang ihrer Regieruno dieſes Edict heraus: Wir haben vor
nionder Religion! langſt bedacht daß die Freyheit der Religion nicht
wegen mit Kriea zuverbiethen ſy, ſondern daß eines Jeden Gemuth

üdbtnogen haben? und willen die Macht gegeben werde ſeinen Gottes
dienſt nach Gefallen zuverrichten; Dahero haben
Wir auch den Chriſten befohlen den Glauben ihrer
Religion und Secte zubehalten. Der Kayſer Valenüu.
nianus hat auch denen Heuden ihre Religions, Ubungen nicht
verbothen, und nur die nachtlickhen Zuſammenkunffte verhin
dert. Die Gothen und Vandali haben niemahls ihre Unter
hanen, welche dem Nieeviſchen Glauben ergeben geweſen, ver
olget; wohin denn auch die burgundier, kleruler, und andere
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Atianiſche Volcker zu rechnen ſind, als welcha denen. Catholieit

nicht beſchwerlich geweſen; vielmehr haben dieſe unter ſolchen
Konigen die groſte Freyheit gehabt, und ſo gar Concilia unter
jhnen gehalten. Unter der Regierung des Weſtgothiſchen Ko
niges Alariei iſt zu Agath in Ballia Narbonenſi Aimo g56. von
35 Cathol: Biſchoffen ein Synodus gehalten worden. Beyhm

Anfange dieſes Synodi haben die Biſchoffeauf den Knien zu
GOtt vor die Wohlfarth des Koniges Alaricj aeruffen und ge
bethen, daß GOtt deſſelben Reich durch die Giuckſeeligkeit er-

weitern, durch die Gerechtigkeit regieren, und durch die Tapf—
rerkeit beſchutzen wolle: welches ſie ja nicht thun können, wann
bie Jrrglaubigen, dergleithen Alaricns wegen ſeines Bekant
nißes zum Arrianiſchen Glauben auch war, bon Reichen und
kandern zuvertreiben, und mit Gewalt zum orthodoxen Glau
ben waren zubekehren geweſen. Gleichergeſtalt iſt auch in
Spanien, unter der Regierung des Oſtagothiſchen Arriznjſchen
Koniges in Jtalien, Theodoriei Ill, als Vormundes des un
mundigen Weſtgothiſchen auch Arrianiſchen Koniges ln Spa
nien, Amalariei, der erſte zu Tarracon ao gis von 10 Biſchofe

fen; der andere zu Gerund Ao. gi7. von 7 Biſchoffen; der drita
te zu llerden Ao. 524. von g Biſchoffen; und der vierdte Syno
dus zu Valentia in eben dieſen Jahre von s Catholiſchen Bie

ſchoffen gehalten worden. Der Oſtgothiſche Arriauiſche Koe
nig in Jtalien, Theodohatus, hat dergleichen Chriſtliche Erkla
rung von ſich gegeben: Wir nehmen uns nicht die Buhn

heit uber diejenigen Dinge zu urtheilen, darüber Wir
keinen ſonderlichen Befehl haben. Denn weil GOtt
ſelber viele Religionen zulaßt ſo unterſtehen Wir
uns nicht nur eine anzubefehlen. Denn Wir crin
nern Uns geleſen zu haben, daß man dem  ERRrI,
treywillig opffern ſoll nicht aus Befehl oder Jwaus.
Wer anders darinnen verfahret der wandelt offen
bahrlich denen gottlichen Gebothen entgegen, Von
dem Engellandiſchen Konige Ethelberto leſen wir, daß er bey
Ertheilung der Religions-Freyheit, in das Ausſchreiben ſetzen
aſſen: Wir können die Religion nicht befehlen, weiln

en Willen glaube, Der Dienſt Chriſti muß freywil..
Tſiemand gezwungen werden kan, dan er wieder ſri

p
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uccg 25lig undenicht gezwungen ſeyn. Noch ein Reſecript von
dein Orientaliſchen Kayſer Martiano, aus der Mitte des Vten de-

euli lautet gar bedachtig: Wir haben befohlen daß
Ddurchaus keinem eintzigem der zwang angethan wer

de, zu unterſchreiben vder einzuſtim̃en wenn er nicht
t. gerne will (nehmlich in die Setluße des Chalcedonenfi-

chen Coneilii) denn Wir wollen Niemand durch Furcht
oder Gewaltthatigkeit auf den Weg der Wahrheit
iechen.

Artic: 6. Ad Artic:6.
Wahr, daß im Ja. Denn ſo verordnet Gregorius in c. 3. D. a5. Qui ſin-
Jure Canonieo cerâ intentione extraneos à Chriſtiana Religione ad fidem cu-
Zeugniße ver- pinnt rectam perducere, blandimentis non aſperitatibus debent
handen, wie ſo fludere, ne quorum mentem reddita ad planum ratio poterat
gär die Romi-— revocare, pellat procul adverſitas. Nam quieunq; aliter agunt.
ſchen Pabſte alle et eos ſub hoc velamine a conſueta ritus ſui volunt cultura ſu-
Gewalt bey dem ſpendere, ſuas illi magis quam DEI cauſas probantur attende-
Wercke der Be re ete: Agendum vero elt, ut ratione potius, et manſuetudi-
kehrung veẽrworf. ne provocati, ſequi nos velint, non fugere: ut eos, ex eorum

fen und improbi- codicibus oſtendentes, quæ dicimus, ad ſinum matris Ecele-
ret haben? lis Deo, poſſimus, adjuvante, converiere. Pabſt Clemens lll.

gab dieſe Verordnung in c. 9. X. de Judæis: Statuimus enim,
ut nullus Chriſtianus invictos vel nolentes ad baptisma oos vo-.
nire eompollat.

Artic:7. Ad Artic:7
Wahr, daß der Ja. Denn vor dem Niceniſchen Coneilio ließ Er durch
Kayſer Conſtan- zwey Generalia publieiren: Die Jrrigen ſollen mit den
tinus Magnus an, Glaubigen zugleich der Ruhe genteßen; denn wenn
fanglich die Re, die Gemeinſchafft und Geſellſchafft untereinander fe—
ligions-Freyheit ſte geſetzet wird, ſo kan der rechte Weg zur Wahr

heit gefunden werden. Und anderweit: Niemand ſeybehauptet? dem andern darinne zuwieder, was er vor ſich ſelbſt

billigetz er kan wohl ſeinem PYachſten damit dienen,
wenn es moglich iſt, was er erkannt hat wenn er
aber nicht kan/ muß er aufhoören. Denn es iſt gar
ein anderer Rampf uber ewigen Dingen etwas mit
willigen hertzen thun als wenn man mit Straffen
und Plagen darzu gezwungen wird.

d Ad



Atrrtic: g.
Bahr, daß di
ſer Kayſer vond

nen Oriental
ſchen und ander

Biſſhoffen ver
leitet worden, d

Juglaublge
nach dem Conc
lio zu Nicæa zu
verfolgen, und ih
ren Gewiſſen da
durch Zwang an
zuthun?

Ad Artit: ge Ö*Ja. Denn als zu Alexandria der dafige Biſckoff Alexan-
der mit ſeinem Elteſten, dem Ario, wegen der Expreſſion des
gottlichen Weſens, nicht ubereinſtimmenkunte, und letzterer
die neuen von Alexandro aufeebrachte Leruſinos nicht accepti-
ren wolte, ſo unterſtunde ſich dieſer Abenander Arinm einſeitig
ind als bartey zu richten, und ihn ver einen Ketzer zu rklaren.
alexander hatte viel Anhanger, und dem Aris mangelte es dar
an auch nicht. Doch fuhr Alexandor durch, und verjagte A—
rium und ſeine Feinde mit Gewalt aus der Stadt. Daruber
wurde Lermen, und der gemeine Mann durch das Shmahen
und Schelten lexandri erreget, ſo, daß auch die Heyden ſelbſt
nur ein Geſpotte aus dieſem Gejancke machten, und in ihren
Theatris offentlich die Chriſten proſlituirten. Dieſe Dinge
amen dem Kahſer Conſtantinozu Ohren, der ſich dießfalls ſorg
altig erwieſe, und Oſium, einen Biſchoff von Corduba, der ſich
leich damahls zu Conſtantinopel aufhielt, nach Alexandriam.
bſchickte, mit Briefen an die beyden Parthehyen. Hierinnen

wurde nun unter andern alexandro vorgehalten, wie er eine
nnothige Frage beh den Elteſten vorgebracht hätte, dahero die

er ungluckliche Streit entſtanden ware; Es betreffe die Sa—
che ſo hohe und unerforſchliche Geheimniße, die weder mit der

Vernunfft ermeſſen, noch in gewiſſe Worte und Meynungen
ounten eingeſchrencket werden; Er hatte ſich groblich vergan
en, daß er alsbald ohne Entſcheidung mit Ketzern um ſich.ge

worffen; Es ware keine neue Ketzerey in die Religion einge
ihret, ſondern ſie ſtritten um kleiner Urſachen willen, undum
loße Worte, und ſollien dahero die armen Gemeinen nicht ſo

rennen und nach Gefallen ſuhren. Aus welchen Umſtanden
as gutlige und. friedliebende Gemuthe des Kayſers vor dem
oncilio zur Genuge hervorleuchtet, und folglich was ſonder
ahres dazu kommen ſeyn muß, welches hernach den Kayſer zu
ndern Gedancken und Reſolutionen gebracht hat. Denn der

Biſchoff alexander hatte den Biſchoff Oſium gantzlich einge
ommen, daß ſelbiger bey ſeiner Zuruckkunfft dem Kanſer die

Noturwendigkeit eines Concilii anpreißete. Auf dem Concilio
ber ſelbſt wurde Arius mit ſeiner Lehre verdammet, und der

J
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nuiænmroen Ay1  vebracht; und Arius und älle ſeine Anhanger jum Lande hinaus
gewieſen: als. zu welcher Verfolaung die Feinde des arii es

leichtlich bringen kunten, weil der Kayſer Conſtantinus alis po-
litiſchen Abſichten, da er gleich von der Maſſacre der Licinii zu
ruckekommen rhar, vor dienlich erachtete, dengn Biſgoffen in

n hren Wetlangen wieder den arium zu gratificiren.

Artic: Aa Artic:9.Abahr, daß ſich Ja. Denn zuletzt hat dieſer Käyſer denen Orthodoxis nicht
auch dieſer Kah- mehr favoriſiren wollen, ſondern ſie gantz offenbahrlich verfol—
ſer hinwicderum get. Damit gieng es aber alſo zu. Des Kayſers Schweſter,
die Arrianer hat des Licinii namgelaßene Wittbe, Conliantia, war der arrianer
verleiten laſſen, Parthey zugethan, und, da ſie ietzt ſterben wolte, recommen
die Orthodoxen dirte ſie dem Kahſer einen Arrianiſchen Elteſten, des Euſehü
juverfolgen? von Nicomedia Clienten, den ſie ſehr werth gehalten hatte.

Dieſer gewann dadurch einen freyen Zutritt zum Kahſer, und
fieng an Jhn auf ſeine Seite zu bringen. Man ſunte Jhm
u cemoalſtriren, wie dem Ario, der damahls in kuilio lebte,

unrecht geſchehen ware, und brachte es endlich ſo weit, daß er
amt Euzoio wiedergehohlet, und beuyde in ihre Amter geſetzet

wurden. Dieſes lief vor die andere Parthey derer Orthodoxen
ibel ab, indem ihr Haupt Athanaſius dagegen wieder aus dem

J

Lande muſte, und die udbrigen verfolget und gedrucket wurden,
dergeſtalt, daß einige Hiſtorici von derſelben Zeit ſolches als ei
ne gewaltſame Verfolgung und grauſame Quterey wieder die
Orthodoxen beſchreiben.

Artic: 10. Ad Artic: 10o.
Wahr, daß alſo Ohne Zweiffel hat er ſolches aus andern Abſichten gethan,
der Kayſer Con- und iſt wohl die Staats-Kaiſon, daß er ſich bey dem Kayſer
ſtantinus Magnus thume mainteniren mochte, daran nebſt der Auffriſchung derer
nicht aus Trieb Orihodoxen die eigentliche Urſahe geweſen, ſonſten er ja her
bes Gewiſſens nach denen Arianern ju gefallen die Orthodoxen nicht wurde
die Verfolgung vertrieben haben. Allein GOtt hatte hierunter ſeine Direction
derer Jrrglaubi, auch unverborgen gelaſſen. Denn ſo muſten die Orthodoxtu
gen unternom̃en? erfahren, wie betruglich es ſeh, ſonderlich vor Lehrer, ſich auf

Menſchen verlaſſen, und einen Abgott aus großen Herren zu
machen, wenn Er etwan ein wenig gelinde und guttig iſt.

lHatten ſie zuvor bey dem Nieæniſchen Concilio ſo viel von ſei—
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wahrnehmen, daß er nicht allein auf ſeine erſte Meynung ge
 fallen war, da er den Arrianiſchen Streit vor eine geringe un

nothige Sache gehalten, ſondern daß er auch gar jenen dey
und von den andern abfiel.

Artic: 11. Ad Artic. 11.Wahr, daß ſogar Ach ja. Denn beym Anfang ſeiner Regierung ſetzte Er als
der Kayſer julia. eine Grund-Regel voraus, und bekandte offentlich, daß man
nus, ſonſt Apo. Niemand zur Religion zwingen durffe. Er pragete denen
ſtata genañt, das Chriſten den Frieden nachdrucklich ein, wenn er ſagte: Die

Recht der Reli- Francken und Teutſchen als Barbarem hatten Jhme
gions- und Ge ja gefolget, ſo ſollten ne doch auch ſeiner Ermah
wiſſensFreyheit nung zur Einigkeit nachleben. Alilo gab er ſoqleich de
erkandt hat? nen Lehrern derer Chriſten zu verſtehen, wie ihr bißheriges

Verfahren wieder die Heyden, Juden und ihre eigene SlauI bens-Genoßen, die etwan anderer Meynung waren, unrecht
und ſtraffbahr, auch ihm mißfollig ware; wie ubel ſie auch
gethan, daß ſie der Gewalt und Ruhe bißhero ſo ſehr mißbrau
chet, und wieder andere ſolche Dinge vorgenommen, die juvor
an den Heyden verdammet gehabt; wobey ſie billig zu prufen
hatten, wie es ihnen gefallen wurde, wenn nunmehro ein Po
tentat eben ſo mit ihnen umgienge, als ſie zeithero gethan.
Darauf wohlite dieſer Kayſer auch in der That ſeinen Ernſt er

weiſen, und ließ die von den machtigeren verjagte Biſchoffe
wieder in ihre Stellen einſetzen, gab ihnen ihre confiscirte Gu

ther wieder, hube die Tyranney derer Cammerer am Hofe auf,
die bißhero alles verdorben hatten. Ferner erwieſe er ſich ge
gen iede Secte unpartheyiſch und indifferent, ſo lange ſie nur
ſelbſt ſtille blieben. Ja er begegnete denen vornehmſten Leh
rern Gregorio Nazianzeno, Baſilio, Cæſario, und andern mit der

groſten Hofligkeit und Gutte. Mit der Ungeſtumigkeit derer
Eyferer trug er große Gedult, welches aus folgender Hiſtorie

rſcheinet: Es hatte eines vornehmen Mannes zu berroen Sohn

vom Chriſtenthum ſich zum Heydenthum gewandt, und war
deßwegen von ſeinem Vater verſtoßen und enterbet worden.

Deſn Jater bath der Kayſer Julianus zu Gaſte, und ſetzte den
Sohn mut dem Vater an einen Tiſch zuſammen, und redete
etztern darbey zu, er mochte doch einen andern zu ſeiner Mey

nung nicht mit Gewalt zwingen, und ſeinen Sohn gehen laſſen,

weil



Artic: 12.
ghahr, daß auch

v ñ egweil Er doch ihn zu ſeiner Religion auch nicht zwinge, da Er
doch als Kayſer wohl Macht daju hatte. An ſtatt aber, daß
dieſer eine Chriſtliche Sanfftmuth oder nur einigen Kelpect ger
gen den Kayſer hatte erweiſen, oder bedencken ſollen, daß er doch

mit ſolchen Mitteln und Bezeigen den Sohn zum Heuchler mar
chen wurde, wenn er ja abſtunde, den Kayſer aber nur ärgern,
und zuruckſtoßen, antwortete er mit aroßer H. ffliakeit: Redet
Ew: Maj noch vor dieſe Furie, die aus Feindſchafft ge
gen GOtt die Lügen der Wahrheit vorgezogen hatk
Der Kanſer aber ſtellete ſich gantz freundlich an, und ermahnete
als ein Heuyde den Chriſten, er ſolte das Schelten und Shma

yen bleiben laſſen, verſprach darauf den Sohn, Er wollte vor
hn ſorgen, weil Er den Vater nicht bewegen konnen.

Ad Artic: 12.
Ja. Jndem auch der Heydniſche Hiſtorleut, Ammianur

in dieſem aten de Marcellinns Lib: zo von ihm ſchreibet: daß Er unter ſo vie
culo der Kayſer len Religionen gleichſam im Mittel geſtanden; Er
Valentinianus die habe Niemanden deßwegen verunruhiget noch be
Tolerantz denen fohlen daß er etwan dies oder jenes glauben muſſe z
Religionen ge vielweniger habe er die Unterthanen mit ſcharffen
aonnet undgelaſ Fdieten darzu gezwungen daß ſie ſeinen Gottesdienſt
ſen hat? nachmachen ſolltenz ſondern Er habe eine iede Par

they unmolelkiret gelaſſen wie Er ſie gefunden.
Artic: 13.

cWahr, daß der
Kavſer Theodo.
ſius Magous ge
gen die Heyden

dann und wann
einige bluttige A.
ctiones nur deß
halb vornehmen

laſſen, weil Er
von denen Bi—
ſchoffen darzu ir.
zitiret worden?

Ad Artic: 13
Ja. Es kan ſolches aus Trieb des Gewiſſens nicht geſche

hen ſeyn, ſonſten der Käyſer Theodoſius die Hevden in einer
ſolchen Rihe und Wehlſtand nicht wurde haben ſitzen laſſen,
wie Paulus Diaconus Lib: 2. von ihme referiret; Er wurde auch
micht denen Navatianern, welehe man doch vor Ketzer hielte, und
noch vielweniger der H wniſchen Burgermeiſter zu Rom, dem
Symmaeho, gratificiret oder favoriſiret haben. Es iſt merck
wurdig, was der im oten Leeulo beruhmte Staats-Mann und
Hiſtoricus Vagnus Aurelius Casſiodorus in ſeiner Hiſtoria Tri-
partita Lib:ꝗ. cap 23. hirvon berichtet: Dum in Romana Urbe
Valentinianus et Theodoſius morarentur, feſtivitates pro Vi-
ctoria eelebrantes, tune ſuam bonitatem eirca Symnnchum,
Exconſulem, Theodoſius linperator oſtendit. ls enim Sym-
machus inter denatores praeipnus habebatur, eratque Romani
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30 e4;Eloquiĩ ernditione mirabilis, eujns multi quoque reperiuntur
ibri. Scripſit autem Maximi laudem, eamque recitavit: un-

de poſtea reus eſſe Majeſtatis videbatur. Quamobrem mortem
metuens, confugit in Eccleſia. Verum lmperator, cum eſſet
perfectiſſimæ Chriſtianitatis,  uon ſolum fiuæ fidei ſacerduges
bonoraret, ſed etiam Novntianos, qui provime ejus fidei Decreta
ſervarent, Leontio tunc Episcopo Romano Eceltfiæ Novatianorum

rogante beneſicium tenferens, Symmachum abſolvit é Crimine.
Cumq; veniam Svmmachus meruisſet, Apologeticum, id eſt, ſa-

tisfactionalem librum ad Theodoſium conſeripſit lmperatorem.

Artic: 14. Add Artic: 14.Wahr, daß derj Ja. Denn von ſeinen Geldgeitz ſtehet ausdrucklich, und
Kayſer Juſtinia- zwar bey denen orthodoxen Autoribus, als den im sten Seculo
nus aus Aſfect bekandten Conſtantinopolitaniſchen Hiſtorico Evagris Lib: 6.
des Geitzes und Hiſtor. Eceles.c. zo, daß dieſer Kayſer mit Gelde nicht zuerſat—
Hochmuthes die tigen, und ſo gar nach anderer Leute Guther begierig geweſen,
Vandalen bekrie, daß er auch das gantze Reich den Beamten, Rentmeiſtern und

get, und die Ar. SteuerEinnehmern verpachtet; vielen Reichen habe Er ihre
rianer verfolget Guther genommen, wenn er nur den geringſten Vorwand fin—
dat? den konnen, ſie zu ſtraffen. Belangend ſeinen Hochmuth und

Ehrgeitz, ſo prahlete Er, wann er einigen Sueceſs und Sieg wie
der ſeine Feinde erhielte, uber alle Maßen damit, und ſchricb es,
auch wieder die Heydniſchen Principia, nicht GOtt, ſondern ihm

ſelbſt allein in ſeinen Titteln zu, die man noch im Anfang ſeiner
nſtitutionum Juris, und ſonſt in Inſeriptionibus und Nummis
ieſet, allwo er nicht nur DN. PIISSIMVs heißet, ſondern auch

L ſelbſt ſich Alenrannieum, Gothicuin. Francicum, Germanicum,
Anticum, Alanicum, Vandalicum, africanum nennet. Und ſol
chergeſtalt ſtachen ihme allein die Schatze fricæ in Augen, daß
er den Konig Guntarith unter dem Schein des Friedens zu ſich
lockte und umbringen, hernach aber gutte Beute machen ließ.
Dieſe ſeine Wuterey ließ er gegen die Ketzer deßwegen zum heff
tigſten aus, weil ihn die Orthodoxen darinnen ſo ſehr verſtarck-—

ten. Man ſiehet noch immer ſeinen Eyffer wieder die Ketzer
aus ſeinen Gzefetzen, darinnen Er die ſorwerſten Straffen wie
der ſie vor recht ausgiebet, die meiſtens nicht einmahl in den

Nalur, geſchweige in der Art des wahren Chriſtenthums, ge
grundet ſind. Und dieſe Urthel hat Er ſelber!zu ſeiner Zeit zur

Lxa-
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Exeentlam gebracht, auch den Nachfolzern. zu dergleichen Ty

ranney Anlaß gegeben. Alſo verbannete er zwar alle Arria—
aer aus dem Reich: allein eben auch hierben erwieß er ſich un
gerecht und eigennutig) indem Er eine Secte der Arrianer, die
Hexacioniten hieße, verſchonete, well die Gothiſchen Konige in
Jtalien derſelben zugethan waren, die er dazumahl nicht belei—
digen wollen. Die Abſtcht dieſes ortnodoxen Enyffers enidecket
Procopius in ſeiner Hiſtoria Arcana, wenn er ſchreibet: Es wã.

ren die Arrianiſchen Birchen ſo reich geweſen daß
auch alle Dinge darinnen von Gold Stiber und Edel
ſteinen gemachet worden, welches alles Jullinianu« weg
genommen und damit unzehlichen armen Leuten ih
ren Biſſen Brodt gleichſam aus dem Munde genom
men hatte; ja es waren auch dazumahl viel Arrianer
n denen Rirchen ermordet worden.

Attic: 15. Ad Artic: 19.
Gvahr, daß die Ja. Degyn ſeine Gemahlin Theodora hielt derer Eutychia-
ſer Kahſer endlich er Parthey, und brachte den Kayſer zuletzt auch dahin, daß er
ein Eutychianer ſich zu denen Eutychinnern offentlich bekannte, und noch darzu
worden, und di em Romiſchen Parſte agapeto Verdruß, und deſſen Na hfol
Orthodoxen er, dem Pabſt Syleerio das Exilium verurſachte. Die Sache
ſelbſt verfolge erhielt ſi haber alſo: Als der Gotiſche Konig in Jtali ni heo.
hat? atus die ſo wohl tapffere als gelehrte Konigin amelſehwindam,

velcher er doch Kron und Zepter zu dancken hatte, darum, daß
ſie ihre Zuffutht zu dem; anfer Juſtinianum nach Conſtantino

el nehmen wollen, in einem heißen Bade hatte erſticken laſſen,
ahm ſolches der Kahſer ſo ubel auf, daß er ſofort eine ſtarcke

Armee unter dem hieliſario nach Jtalien beorderte, eine billige
Rache von denen Gothen zu fordern. Weil nun das boſe Ge
wiſſen dem Konige Theodato nicht viel guttes weiſſagete, ſo

ermochte er Pabſt Agapetum dahin, daß er in Perſon eine Ge
andtſchafft nach Eonſtantinopel antratt, um den erzornten Kay

r zuverſohren. Benhy ſeiner Anweſenheit zu Conſtantinopel
emuhte ſich Kayſer Juſtinianus dieſen Agapetum zum Eutychia-
iſchen Jrrthum zubereden, als Jhm aber der Pabſt mit dieſen

Weorten begegnete: Jch meinte ich kame zu dem Chriſt
chen Bayſer Julliwiano, ſo ſehe ich wohl/ ich treffe ei
en diocleüanum an vor dem ich zwar nichts zu fürch

4 1 ten



32 zuleen habe/ ließ ſich der Kahſer Jnliinianns ſolche harte Anrede

dergeſtalt bewegen, daß er zu Conſtantinopel ein Conciium an
ſtellen, und darauf des Conſtantinopolitaniſchen Patriarchens
Anthimi, welcher ihn eben zur kutychianiſchen Secte vermocht,
Lehre unterſuchen ließ. Weil ſich nun nach fleißiger Unterſu
chung der Vater der Jrrthum des Antimi außerte, ſo wurde
Antimus von Concilio abgeſetzet, und an deſſen ſtatt Menna
vom Kayhſer zum Patriarchen erwehlet. Bald aber nach ſol
cher Handlung, und da die Kabſerin Theodora auf den Pabft
hefftig ungehalten worden, mußte Pabſt agapetus Anno ę35
unvermuthet ſein Leben zu Conſtantinopel durch eine jahlinge
Kranckheit beſchließen, und wurde in einen bleyernen Sarge
nach Rom gefuhret. Der Konig Theodatus machte hierauf
Sylverium jum Pabſt. Vigilius aber, ein Romiſcher Diaconus,
welcher hiebevor ſchon vom Pabſt bonifacio zu ſeinen Nach—
folger war ernennet, nachmahls aber wiederruffen worden,
war gegen Sylverium auf eine wutende Rache bedacht. Er
wuſte, daß die Kayſerin Theodora mit dieſem Sylverio und ſei
ner Wahl, weil er den vom Agapeto entſetzten Patriarchen zu
Conſtantinopel, Anthemium nicht wiederberuffen und einſetzen
wollte, nicht wohl zufrieden war; dannenhero beaab er ſich
nach Conſtantinopel, und handelte daſelbſt mit der Kanſerin in
geheim: daß, woferne er würde Pabſt zu Rom wer
den, er es mit den Eutychianern haltet: und den Chalce-
donenſiſchen Synodum abſchaffen wollte. Dagegen ver
hieß ihm die Kayſerin den Pabſtlichen Stuhl, er ihr aber, uber
voriges, noch eine große Summa Geldes. Dieſemnach wurde
an Sylverium Urſache geſuchet, ihn mit einen Schein des Rech

itens vom Stuhle zu ſtoſſen, und hingegen Vigilium darauf zu
iheben. Und weil der Kayſerliche General, beliſarias, kurtz vor—
ihero Rom denen Gothen wieder abgedrungen, auch ſie aus

J beſchuldiget: Ob harte er Rom denen Gothen wieden

igantz Jtalien zupertreiben geſchafftig warz Vitiges hingegen,
Konig, aufs neue

1

J

J

jum in die hande ſpielen wollen? Sefort muſte Beliſarius,
jauf des Karſers Befehl, Sylverium abſetzen, ihn nach Pataram,
teiner Stadt in Lyeien ins Elend ſchicken. Auf ſolche unzulaſ

ren;
ifige Weiſe nun wurde Vigiliur zum Romiſchen Biſchoff erkoh

n



Artic:16.
Wahr, daß der

kecsg 33ren; Es kunte aber derſelbe die verſprochenen 2 Centner Gol
des nicht aufbringen, dahero kam Befehl vom Juſſliniano:
Beliſarius ſollte Sylvetium wieder nach Rom beruffen.
Weil nun Vigilius hierbey ſeinen Fall beſorgte, behandelte er
Beliſarium, daß er den zuruckberuffenen Sylverium ihme in ſei
ne Hande lieferte, welcher ihn in die Jnſul anto aufs neue
ins Elend ſchickte, daſelbſt er vor Hunger und Kummer Auno
538 ſterben und verderben muſte.

Ad Artic: 16.
Ja. Denn im Iv. Seculo thaten die Sachſen nebſt andern

Konig der Fran
cken, und nach—
mahliger Kayſer
Carolus Magnus
durch die Ein
bruche und Ein—

falle derer Sach
ſen in das Fran-
ckiſche Gebiethe

zu derſelben Be
kriegung bewo
gen worden iſt?

teutſchen Volckern zu Lande viele Einfalle und Streiff.reyen in
die benachdarten Romiſchen Provintzien. Auf dieſe Maße
wurden ſie Nachbarn der Francken, und verheereten ſo wohl als
dieſe, die Provincien Galliens. Als aber die Francken ſich in
Gallien niedergelaſſen, konten beyde kriegeriſche Nationen nicht
lange ruhig bleiben, ſondern ſie geriethen gar bald darauf mit
einander im Krieg. Die Sachßen ſtriechen im̃er uber oie Grentze
ins Franckiſche hinein, und verubten Mord, Raub und Plun
derung. Konig Chlotarius J. nothigte hierauf durch den Krieg
die Sachßen, daß ſie Friede machen, und go Kuhe jahrlich zum

Tribut zu geben verfprechen muſten. Und weil ſie dieſen Frie
den nicht nachlebten, ſo muſte er immer gegen ſie in Waffen lie
gen. Anno 626. wollte der Sachßen Hertzog Rerthoaldus ſich

und ſeine Nation von der Franckiſchen Bothmaßigkeit gantzlich
befreyen, wie er denn auch den Franckiſchen CronPrintzen Da
gobertum, der ihme mit einer Armete entaegen geſendet worden,
aus dem Felde ſchlug. Als aber der Konig Chloturius ll. mit
neuen Volckern zu der Armẽe geſtoßen, erlegte er nicht/allein
Berihoaldum mit eigener Hand, ſondern ſchlug auch die Sach

ſen auf das Haupt. Jn dieſen Zuſtande war es nun bißhero
geblieben, dergeſtalt, daß die Francken uber die Sachßen auf ge
wiſſe Maße die Jure Belli bacis erworbene Bothmaßigkeit
prætendirten, die Sachßen aber niemals vollkommenen Gehor

ſam leiſteten, ſondern theils durch allgemeine Aufſtande, theilt
durch die offtern Streiffereyen denen Francken viel zu ſchaffen
machten. Da nun die Sachßen den mit ihren Nachbarn ge
machten Frieden ſo offt gebrochen, und beſonders mit denen
Francken einen Krieg nach den andern angefangen, ſo wollte

E Caro
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Artic: 17Wahr, daß wah

renden Sachßi—
ſchen Krieges Ca-
rolus M. Gele
genheit gehabt,
der Sachßen Be
kehrung zu ſu
chen?

Artic: 18.
Wahr, daß eben
Carolus M die
ſen Krieg ſich ſo
ſauer und hefftig

durch die Mey

Carolus M. ſolchem Ubel aus dem Grunde abhelffen, und hub
dieſer Unruhe und Unſicherheit wegen den blutigen Krieg
an, der z3 Jahr gewahret, und endlich den Sachßen einen
Theil ihrer Freyheit, denen Francken aber unzehliges Volck und

Wuhe gekoſtet hat.
Ad Artic:i7.

Ja. Denn gleich im erſten Einbruch der Francken in Sach
ſen wurde Anno 772. das in Weſtphalen gelegene Schloß ht.
risburg, als ein feſtes Raub-Neſt, zerftohret, und der Gotzen
Tempel der Jrmenſeule eingtaſchert. Carolus hatte auch ei
ne große Anzahl von der Franckiſchen Geiſtlichkeit mitgebracht,

welche ſich die Bekehrung der Sachßen ſollte angelegen ſeyn laſ
ſen. Unter ſolcher waren Lebuinus und Sturmius die vornchm
ſten, welche zwar hefftig temuhet waren, die Sachßen zugewin
nen, und ſie zur Abbrechung ihrer Gotzen, Tempel, Verlaſſung
des Heydniſchen GottesDienſtes und Annehmung des Chriſt
ichen Glaubens zubewegen: zur Zeit aber wenig darmit aus

richten kunten; weil die Bekehrung etwas zu hefftig war ange
fangen worden, und Carolus, nachdem Er denen Sachßen auf
hr Bitten, und nach Annehmung derer angebothenen zwolff

Geißeln Frieden gegeben, mit der armée wieder aus Sachßen
uruck, und nach Jtalien, um die Longobarden zu demuthigen,

marchiret war. Ad Artic: 18.
Ja. Denn obſchon in nachfolgender Zeit viele Sachhßen aus

Zwang ſich hatten tauffen laſſen, und außerlich als Chriſten
anſtelleten? ſo war es ihnen doch kein Ernſt bey denſelben Glau
ben zuverbleiben, und warteten nur auf Gelegenheit, ſich wie
erum die Franckiſche Geiſtlichkeit vom Halße zu ſchaffen. ao.

nung, als muſten
die Sachßen mit
Gewalt zum,
Chrifil. Glauben
gebracht werden,

gemacht hat?

778 kam der in vorigen Kriegen nach Dannemarck ſich retiri-

rende Hertzog der Sachßen Wittichindus zuruck. Unter deſſen
Anfuhrung die Sachßen alle Stadie und Dorffer von der
Stadt Duicia, ſo ein feſter Orth ohnweit Colln war, bis an
die Moßel mit Brandt und Schwerdt verheereten, die von den
Francken im vorigen Jahte an der Lippe erbauete neue Feſtung

abbrachen und das gantze Land mit Sengen und Morden ver
wuſteten, wobey weder der Kirchen, noch GottesHaußer, noch

des Kiudes im MutterLeibe verſchonet wurde. Nun wurden

zwar
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etg 35zwar die Sachßen von den Francken bey Lobisal im Heßiſchen
totaliter geſchlagen; ſie ergaben ſich auch 779 ben Medufulli.
und ſchwuren den Eyd der Treue aus Furcht wegen der ver
handenen Franckiſchen Armẽe; Carolus ließ auch zur Fort
pflantzung der Chriſtlichen Reliaion gantz Sachßen in die deß
wegen Anno 78o aufgerichtete acht Biſchoffthumer, als Bre-

nen halberſtadt Hildesheim, Verden, Paderborn,
Minden Munſter und Aſſeburg eintheilen, und die Sach
ſen in allen Oerthern in der Chriſtlichen Religion unterrichten:
Allein die Bekehrung war gewaltig, und machte nur Heuchler,
aus welchen zu anderer Zeit bluttige Verfolgungen ihrer Fein
de wurden. Denn Wittekind kam Anno 782, als Car! kaum
den Rucken gewendet, wiederum von den Normannen oder
Danen nach Sachßen, und es wurde ihm gar nicht ſchwehr,
die ohnedem zum Aufſtand iederzeit geneigten Gemuther wie

der die Francken in Harniſch zu bringen. Und wie Konig Carl
durch Einfuhrung der Chriſtlichen Religion zugleich ſeine Herr
ſchafft in Sachßen befeſtigen wollen: Alſo bemuhete ſich hin

gegen Wittekind um ſo vielmehr ſeinen LandesLeuten dei Chriſt
ichen Glauben verhaßt zu machen, und ſie zu Beſchutzung des

von ihren Vorfahren ihnen angeſtam̃ten GotzenDienſtes auf
umuntern. Die Sachßen grieffen hierauf zu den Waffen,
erſtohreten die von denen Francken neuerbauten Kirchen, ver

folgeten die Franckiſchen Prieſter und Bekehrer mit Feuer und
Sdwerdt, und was man. von dem ſo gehaßigen Frembden nicht

n der erſten Hitze ermordet, wurde aus dem Lande gejaget.
Beſonders hauſeten dieſelben in dem Brehmiſchen mit ſolcher

Wuth wieder die daſelbſt wohnende Chriſten, daß der nach ſei
nem Tode unter die Heiligen geſetzte Willehardus, welchem Ko

nig Carl die Aufſicht des in Brehmen neu angelegten Bißthums
anvertrauet, der Marter und dem Tode noch mit genauer Noth

entgehen kunte. Hatte nun Carolus durch Lehren und Pre
digen, und nicht mit Waffen, das Bekehrungs-Werck tracki-
ret, wurde nicht ſo viel Blutt vergoſſen, und w viel Seelen, die
doch bekehret werden ſollten, dem Satan aufgeopffert worden

ſeyn.
2 e— J

De Ad
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Artic: 19.
Gbahr, daß Ca.
rolus M. bloß aus
politiſchen Urſa—
chen, und gar
nicht der Reli
aion, oder Be
kehrung der Un

glaubigen und
Ketzer wegen,
nach Spanien
ſeine Krieges—
Heere geſchicket
hat, oder ſelbſt
dahin ju Felde
gezogen iſt?

kedng
Ad Artie: 19.

Ja. Denn Spanien hatte ſo wohl durch den Einfall der
Saracenen, als durch die vielen Kriege, welche dieſe nachgehends
theils unter ſich ſelbſt, theils wieder die vor ihrer Wuth entwi
chenen und in den Bergen und Klufften wohnenden Chriſten
gefuhret; ſich ſchon geraume Zeit in großer Unordnung befunden.
Das Saraceniſche Reich in Aſia., Africa und Spanien hatte we
nige Jahre unter einem Haupte vereiniget geſtanden, als ſelbi
ges in drey unterſchiedene Monarchien zergliedert wurde. Die
Spaniſche ward von dem Emir abderraman, oder abdishame-
nes Abenhumeja, anno 76. geſtifftet, und Cordua von ihm zum
Koniglichen Sitz erwehlet. Dieſer Tyrann hatte ſich wegen
ſeiner Grauſamkeit nicht nur bey den Chriſten, ſondern auch
beh ſeinen eigenen Bedienten und vornehmſten Herren verhaßt
gemacht. Da nun der Francken Nacht denen mißvergnugten
Saracenen einen Ruckenhalt wieß, darauf ſie ſich verlaſſen kun
ten; ſo begegnete Abderraman eben dasjenige, was viele Fur
ſten erfahren muſſen, die bloß gefurchtet und nicht zugleich gelie

bet ſeyn wollen, Viele Saracenen verließen ihn, und trachteten
ſich des unerträglichen Joches zuentziehen. Ein Theil derſel—
ben, welches genungſame Kraffte zu eigener Beſchutzung zu ha
ben vermeinte, maßte ſich der oberſten Gewalt uber die ihnen
anvertraute Herrſchafften an; viele andere aber begaben ſich
n dem Schutz der Fraücken. Unter dieſen war auch lbinala-

rabi, Koniglicher Saraceniſcher Statthalter von Sarragosſa, wel
cher wegen des erregten Aufſtandes vom Konige abderraman
ſeiner Statthalterſchafft entſetzet, und aus ſeiner Herrſchafft
vertrieben worden. Beydes wiederum zuerhalten, und ſich zu
gleich an dem Saraceniſchen Tyrannen zu rachen, ergrieff er die
es Mittel. Er verband ſich mit einigen andern Saraceniſchen
Furſten, ging nach Franckreich, ergab ſich auf dem zu Pader-
born in Sachßen Anno 777. gehaltenen Franckiſchen Reichs
Tage in Konig Carls Schutz, brachte es auch durch ſeine Vor
ſtellung dahin, daß dieſer einen Zug nach Spanien zu uberneh
men verſprach. Nach vollbrachten Jtalianiſchen Handeln
war alſo Carl Aumo 778. entiſchloſſen an zweyen unterſchiedenen
Orthen zugleich in Spanien einzubrechen, theilete alſo die At-
mete, und ließ davon die aus Auſiraſien. bBayeru. Burgund, Pro-

rence



Ecugn 37vence und Langvoedoe juſammengezogene Volcker, nebſt einigen

kongobardiſchen nach Narbonne marchiren, um durch Kousſil-
lon in Spanien einzudringen, Er ſelbſt aber uberſtieg mit un
ſaglicher Muhe nebſt denen ubrigen Fränckiſchen und Longo-
bardiſchen Soldaten das Pyrenæiſche Geburge von der Seite
gegen Gascogne, brach auch in Navarra glucklich ein. Gantz
Spanien erzitterte uber dieſer Poſt, und Carls erſte Ardeit war
die Belagerung von lampelona, welche Stadt ſich ohne großen
Wiederſtand ergab. Hierauf gieng derſelbe uber den Ebro
und vor Saragosſa. die GauptStadt ſelbiger Provintz. Hiet
pereinigten ſich beyde Franckiſche arméoen, und dieſe Stadtk
ward mit einer ordenilichen Belagerung angegtiffen. Doch
die Saracenen hielten den Angriff der Francken nicht lange aus,
ſondern offneten die Stadt durch Ubergabe bey Zeiten. Auf
dieſe Maße kunte denUberwinder den vertriebenen Emir lbina-
larabi in den Beſitz ſeiner Lande, daraus er verjaget worden,
vieder einſetzen, wel hes auch geſchahe. Damit Er aber we
gen ſeiner Treue verſichert ſeyn mochte, muſte er als ein nun
mehriger granckiſcher Lehnmann verſchiedene Geißeln geben.
Dergleichen geſhahe auch von den ubrigen Saraceniſchen Emirn,

abithauro, und andern, ſo Franckiſchen Schutz annahmen, mit
denen zugleich Huesea, oder Osea, und Jacca nebſt einigen andern

Orthen unter Carlus Oder-Bothmaßigkeit kamen.

Ad Artic: 20.
Ja. Denn in Weſtphalen hat Er eigentlich die heimli

chen oder Gewiſſens. Gerichte, Judieia Vekmiea, deßwegen
angeordnet, damit die Chriſtliche Religion in ihrer Frehheit er
halten, und von denen Heydniſchen Sachßen kein Zwang; dier
ſelbe zuverlaugnen, oder gar ein Aufſtand in der Kepublique,
ting fuhret werde. Mit dieſer damahls gar nothigen und lob
ichen Unterſuchung aber iſt etz in vorigen und ietzigen 14ten de.
culo zu einen. abſcheulichen Mißbrauch derer Judiciorum oceul-
torum in Teutſchland ausaebrochen, da man auf eine unmenſch
iche Arth und mit tyranniſcher Grauſamkeit die Menſchen zu
ner gewiſſen Religion zwinget, und wieder dieſelben, wann
ſie ſich zur Annehmung dieſes Glaubens-Bekanntnißes nicht
hequehmen, als wieder Capital. Delinquenten den lnqviſinions-
Proceſs, welcher gemeiniglich mit Feuer und Schwerdt ſich en
diget, anſtrenget. ad
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Artiec: 21.

Wahr, daß Ca
rolus M. viel
mehr auf Einfuh

rung eines thati
gen Chriſten—
thums, als auf
Verfechtung ſub-
tiler Streit Fra
gen gehalten?

Artie: 22.
SWahr, daß das
Wort: ugeois,
Haæreſis, nach ie

tiger teutſchen ll
berſetzung „BRe
Serey, anfang
lich zu Zeiten de
rer Apoſtel und
der! erſten Chri—

Acsn
4

A Artic: 2zu.
Ja. Denn Er ſchonete es auch nicht denen Orthodoxen,

und carpirte derſelben Vitia mit Worten und Thaten. Er
ſchrieb nicht nur 4Bucher wieder den BilderDienſt, ſondern
behielt ſich auch das Recht, nach Gefallen Kirchen,Ordnungen
zu machen: die Geiſtligkeit zn rolarmiren, und onſt viele War
heitein jubehaupten, bevor. Als ſonderbare Begebenheiten fin
det man von ihn: daß Et einsmahls einen neuen Biſchoff gleich

wieder abſetzte, weil dieſer nach der Ordination ſeinen Freun—
den einen Schmauß gegeben, und daruber hernach die Horas
verſaumet gehabt: ltem, da einer, den Er auch einen Kirchen
Dienſt gegeben:hatte. vor Freuden ſo hurtig aufs Pferd ſprang,
ohne daß er den Strigbugel gebraucht baite, ſagte der Kayſer

zu ihm: Du Geſelle kanſt wohl beſfer einen Soldaten
abgeben, komm mit mitr im Brieg und laß die beerde
einem ſchwachern über. Ja, es gebens insgemein ſeine

Capitularia und andere Anſtalten, daß Er nach ſeiner Erkant—
niß ſich der Kirchen Beßerung ernſtlich angenommen, und auf
eine gutte Zucht ſehr gedrungen hat, alſo, daß Parſt Johannes
hernach ſelber auf einemn Synodo Jhnie nachruhmen nuſſen:
Er habe die Relitzion uater vielen Jrrthumern und
Laſtern ſehr verwirret gefunden; und gleichwohl
aus der Heil. Schtifft verbeſſert mit göttlichen und
menſchlichen Wiſſenſchafften ausgezieret von  den
Jrrthumern gereiniget mit gutten Lebren verſehen
und in kurtzer Zeit dahin gebracht daß man faſt eine
neue Welt geſehen.

Ad Artic:22.
Ja. Denn obſchon ietziger Zeit, da die Worter und Nah

men ſelbſt mit denen Sachen aemeriniglich in einen boſen Ge
brauch gerathen ſind, dieſes Wort ſehr verhaßt und gleichſam
infam worden: ſbrwar es doch anfanalich damit gantz anders
beſchaffen. Alſo nennete Paulus ſelbſt dasjenige eine gean.
Secte, oder Ketzereh, welcher er ergeben geweſen war. Act. 26.

v.5. dergleichen Gebrauch auch ſonſt in der Schrifft zu finden
iſt. Act. 28. v. 22. da die chriſtliche Lehre ſelbſt eine Secte heiſſen
muß. Und nach ſeinem Urſprunge kan aczedis nichts anders

ſten nicht allemal
v

heiſſen als eine Erwehlung, welche, wenn ſie gute und heilſa

me



at 9im boſen Ver!me Dinge foſſfet, allerdinges auch ſelbſt gut iſt, ob ſie gleich von

ſtande gebrau den Unweiſen vor boſe gehalten wurde. Hieronymus ſchreibet

chet worden?

nuueuuue

lin ſeinem Commentario in Tit. lll: aigeon wird im Griechiſchen
von der Wahl genennet, weil nehmlich ein ieder ausließt, was

jener decle genennet werden. Jn ſolchen unſchuldigen Ver
lihm am beſten deucht, gleichwie die bhiloſophi von dieſer und

ſtande brauchte auch Conſtantinus M. ſelber dieſes Wort, wenn
Jier den heiligen Gottesdienſt und die him̃liſche Braft
eine augran va den nennete. Daß demnach dieſer Rahme
nicht eben. alsbald als etwas greuliches und entſetzliches anzuſe
hen iſt, wenn er von den menſchlichen Muihwillen und Hoch

Jmuth mißbrauchet wird; nachdem ihn die allerherrlichſten und
heiligſten Dinge tragen muſſen, und zwar nicht alleine nach

dem Gebrauch verkehrter Leute, ſondern auch bey wahren Chri
ſten. Es wird auch ſolches Wort ferner von gantz indifferen-
ten und unſchuldigen Dingen gebrauchet, oder auch von ſol
chen, die eben keine Gefahr im Glauben oder Leben mit ſich
bringen, ſondern nur etwan von menſchlichen Meynungen ab
weichen. Als wenu ſchon in dem in Spanien zu Eliberis Au-
no zog gehaltenen Coneilio dosjenige eine neue Betzerey ge
nennet wird; wenn einer den viertzigſten Tag nach Oſtern das

Pfingſt, Feſt hielt. Jmgleichen wenn andere gewiſſe Meh
nungen von naturlichen Dingen, die nicht alsbald mit anderen
einſiimmen eine Brtzerey zu nennen pflegen, als wie die Mey

nung im achten Seculo von denen Antipodibus war, daruber
der ſo genannte teutſche Apoſtel bonilacius den gutten Prieſter
Versilium zu einen Betzer machte. Es iſt auch alſo mit den
Nahmen Secte und Scctirer nicht anders gegangen, als
welcher nicht allein von andern indillerenten Dingen, Mey
tiungen und Geſellſchafften gebrauchet wird, ſondern auch von
der wahren Chriſtlichen Relioion ſelber. Wenn nicht nurdie
uhralten KirchenSeribenten, Tertutlianus, Cyprĩanus ete: die

elbe ausdrücklich und ſehr offte eine Secte nennen, ſondern
auch nachgehends in affentlin en Geſetzen der Catholiſchen
Secte, item der Ehrwürdigen Secte der Ortkodoxen
gedacht wird, L. 5. Cod. Theod. de Episcop. L. ao. a4 ult.

Cod. Theod. de llætet.

Ad
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Artic: 23.

Wahr, daß auch
dieſes Wort Hæ.
reſfis, in dem Ver
ſtande einer bo
ſen Sache, zude

nen2
Ad Artie. 23.

Ja. Denn nach dem Sinn des Heil. Geiſtes und derer er
ſten Apoſtoliſchen Gemeinen beſtunde die rechte Retzerey nicht
in einer bloßen Speculation, oder Zuſammenſetzung allerhand
theoretiſcher Meynungen, oder andern deraleichen Dingen, ſon
dern in einem verkehrten Sinn und meynung, welcher

rer Apoſteln und
erſten Chriſten
Zeiten gantz was
anders bedeutet,

der heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes durch ein un
heiliges und ſundliches Weſen entgegen wandelte/
ſich und andere zur fleiſchlichen Sicherheit, Unglau
ben und große Schand und Laſter verführete. Die—

als nachhero im ſes hat der Apoſtel Paulus deutlich genung angezeiget, wenn er

1v, Seculo? die geau Rotten oder Ketzereyen unter die Worte des Zlei
ſches gejehlet, Gal 5 v. 2c da er gewiß nicht leere theoretiſche
Wort-Streitte gemeynet, ſondern dergleichen boſe Fruchte des
Fleiſches, dadurch ſich die fleiſchlich geſinneten, und dem Flei

ſche dienenden von dem wahren Wege und Exempel Coriſti,
außer welchen kein Heyl iſt, abaewandt, und von deſſen wah
ren Nachfolgern undtbotigen Chriſten abgeſondert, hingegen
den breiten Weg der Welt zur Sicerheit und Gottloſigkeit
erwehlet haben. Eine deutliche Beſchreibung der Ketzer fin
den wir hierauf bey dem lrenæo Lib: V adv. Hær., die er wohl
meiſtens von denen Apoſtoliſchen Mannern empfangen hat,
und alſo lautet: Die Betzer betrachten nicht die Aus
ſprüche Gottes ſind auch nicht mit Wercken der Ge
rechtigkeit gezieret zu denen der 6GErr ſagt: Was
ſagt ihr zu mir HErr, Err, und thut nicht was
ich euch ſage? Denn die ſolche ſind, ſagen zwar ſie
glauben an den Vater und Sohn, aber ſie betrachten
nie die Ausſprüche GOttes wie ſichs gebuhret, ſind
auch nicht mit Wercken der Gerechtigkeit gezieret
ſondern haben das Leben der Schweine und hunde
angenommen, und ſich der Unreinigkeitzj Vollerey
und unordigen Weſen ergeben. DSie emvfangen um
ihres Unglaubens und unreinen Lebens willen den
Geiſt GOttes nicht ſtoßen das lebendigmachende
Wort durch allerhand Bennzeichen von ſich, und
wandeln in ihren Küſten ohne Verſtand. Lertullia-
nuu, wenn er einen Abriß von dem Wandel der Ketzer machen



D]— Ewill, ſchreibet Lib: de Præſer: ady. Hæret. c. at. davon alſo:
Derſelbe ſey gantz thoricht irrdiſch geſinnet ohne
Ernſt Nachdruck und Chriſtlicher Zucht welches

denn mit ihren Glauben ubereinkomme. Ulnd dieſes er
lart er folgends alſo, und weiſet, wie das boſe Leben ein aewiſ

es Kennzeichen der Ketzer ſeh: Man kan die Beſchaffen
heit des Glaubens ſo gar wohl aus der Arth des Le
bens erkennen und die Zucht zeiget die Lehre an:
Sie, (die Ketzer) ſagen man dürffe GOtt eben nicht
furchten; darum leben ſie gantz frey und leichtſinnig.
Wo wird aber GOtt nicht gefürchtet, als woer ſelbſt
nicht iſt? Wo GOtt nicht iſt da iſt keine Wahrheit.
wo keine Wahrheit iſt, da iſt auch gewißlich ein ſol
ches Leben. Darauf er auch die Rechtglaubigen in Gegen
ſas beſchreibet: Wo Gott iſt da iſt die urcht vor
GOtt welche der Weißheit Anfang iſt. Wo die

meine einig, und gehöret alles GOtt an. Die Recht
glaubigen nenneten ſich dannenhero Dtener des heiligen
Geſetzes und der Catholiſchen Religion, die an den
rechten und ſchonen Gottesdienſt ihre Luſt hatten
und ihre Reliawn nenneten ſie einen Dienſt der Catholi
ſchen heiligkeit, item eine ſtetswahrende Heiligkeit.
Die Rechtglaubigen hießen auch im Gegenſatz der Ketzer ee-
Gäs die Gottſecligen,/ die Ketzereben aber ein ſündhaffter
und unheiliger Gottes-Dienſt, eine Eutſetzung der
Sünden und Laſter. Chryſoſtomus hom. in Matth: 21.
l. 1.6. ii. Cod. Theod. de Hæret.

Artic: 24. Ad Artic: 24.Wahr, daß im Ja. Sintemahl die erſte Kirche vor Conſtantino M. zao
Ivten Seculo die Jahr durch ohne die Covneilia ſehr wohl geſtanden und floriret

J

bloße Abwei hat, aber ſogleich mit denen erſten Conciliis iſt auch das Ketzer
chung von der machen, leyder! angegangen, da man diejenigen, welche ihren
Meynung derer Begriff nach denen Kopffen der andern nicht einrichten wollen,
Orthodoxen, ſo als Ketzer verdammet, ob ſie ſchon einen heiligen Lebens, Wan
ſie auf Concilien del gefuhret. Zwar werden von denen Hiſtoricis unterſchiede
und Synodis be ne Conailia erjehlet, welche in denen erſten Dreyhundert Jahren

unter
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bauptet, vor eine unter den Chriſten geh. lten ſollen worden ſeyn: alleine fie ha

Ketzerey gehalten ben weder eine Gleichheit noch Berwandtſchafft mit denen,
worden, obgleich welche nachmahls unter der außerli hen Gewalt verſam̃let wor
diejenigen, welden. Denn die erſten Concilia beſtunden, wenn ſje ja anders
che einer anderen im rechten Verſtande alſo zu nennen, aus der gantzen chriſtkechen

Meynung zuge Gemeine, ohne Ausſchließung einiges Gliedes derſelben; Die
thangeweſen, ein Schluße wurden auch durch einhellige Ubereinſtimmung, und
gottſeeliges Leben nicht durch die Majora oder Einſtimmung der Meiſten gemachet,

gefuhret? und ſonderlich denen ubrigen Brudern an anderen Orthen nicht
BefehlsWeiſe aufgedrungen, ſondern freywillig und mit gut

l ten Grunde von ihnen angenommen; Welche Forme man ſon
deerlich in dem Apoſtoliſchen. Coneilio zu Jeruſalem vollkom ich

anireffen wird, wenn man die Hiſtorie deſſelben aus der Apo
ſtel Geſchichte Cap. iß. genau betrachtet, ſintemahl v. 22. 25. be
ſchloſſen und denen au»wartigen Gemeinen verkundiget ward,

was die Apoſtel und Aelteſten ſam̃t der gantzen Ge
meine gutt gedaucht nachdem ſie einmuthiglich ver—
ſam̃let geweſen. Und ſo iſt es auch in denen folgenden Con-
eiliis gleichfalls geſchehen, wie man aus dem andern Seculo von
dem anuiocheniſchenlin einen alten Briefe lieſet, und von denen
n Afriea aus dem Cypriano erſehen kan. Alleine gantz anders

ſahe es bey dem beruhmteſten und vornehmſten Concilio aus,
welches im Jahr Chriſti 325. unter Conſtantino M. von z18.,
dder nach anderer Mehnung nur von 250 Biſchoffen, und faſt
unzehligen andern Kirchen-Dienern zu Nieæa gehalten worden.

Gewiß iſt, daß die damahlige Cleriſen alleine Urheber und Stiff—
er deſſelben geweſen, nach welcher Einrathen unð Willen der

Kanyſer alles angeordnet, und vollbracht hat. Denn die Hiſto-
rici ſchreiben ausdrucklich, daß es en Sacerdotum ſententia ſeh

angeſtellet worden, Rufinus Lib. 1. c. 1., und inſonderheit auf
Erinnern und Bemuhen des Alexaedri, Biſchoffs von Alexau-
dria. Welches denn auch ohnedem alle Actiones, ſo darinnen
vorgangen, und ſonderlich der Ausgang davon klar an Tag le
en. Denn der gutte Känſer, hat zu dieſen allen meiſtens nur
einen Nahmen hergegeben, unter welchem die Biſchoffe gethan

n

nd geſchloſſen haben, was ſie gewollt, und Conſſaminus hat
ſich in dieſen Coneilio um die Prieſterſchafft mit Fleiß wohl ver

dienet machen wollen, und keiue Muhe, Verdrußligkeit noch Ko
ſten
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ſten darinnen geſpahret. Die Ehre, welche der Kayſer denen
Biſchoffen hierbey angethan, hat ſonderlich darinnen beſtan
den, daß Er ſich nicht eher als die Biſchoffe hat niederſetzen
wollen, daß Er nach den beygelegten Streitigkeiten ſie alle prach

tig tractiret, und theils mit zu ſeiner Tafel gejogen, theils bey
der Thur an zwey Tafeln geſpeiſet. Wobey der ſchmeicheln—
de Euſebius ſonderlich dieſes vor eine unausſprechliche Herrlig

keit ausgiebet, daß die Trabanten mit bloßen Degen
uberall im Schloße aufgewartet  und gleichwohl die
manner Gottes (ſo nennet er die damahligen Biſchoffe)

unerſchroecken mitten durch ſie hingchen durffen.
Der Ausgang dieſes Concilii ließ ſich anfanas vor die Ortho-
doxos ſehr erfreulich an, da ihre Wiederſacher, die arrianiſche
lartie, von dem Kahſer ins Elend verjaget wurden, und ſichs
in etwas zum Frieden anließ. Aber hernach brach der Jam
mer auf einmahl aus, und wieße ſichs augenſcheinlich, wie die
meiſten von denen Beyſitzern damahls aeſinnet geweſen, indem
ſie nur aus Furcht vor der Kayſerlichen Gewalt, oder aus Hoff
nung einer und der andern Gnade ja geſaget, und unterſchrie-

ben. Deun es wahrete nicht gar zu lange, ſo fieng Arius und
O

4

jeine Nachfolger an, ſich wiederum bey denen Großen ju inſi-

aufs greulichſte; die Arrianer hingegen hielten einen Snadum
über den andern, und wurffen alles ubern Hauffen, was die
zu Nieæa zu bauen geineunet hatten. Arius war in ubrigen vor

Gemeine zu Alexandria, allwo er in der Kirche, die man bau-
calis nennete, die Bibel einfaltig erklarete, die Kunſtworter de

xer aufgeblaſenen nicht annehmen, ſondern ſchlechterdinges beh
denen Worten der Heiligen Schrifft und einen heiligen Lebens

Wandel es bewenden laſſen wolte; dahero er auch die vortreff—
lichſten Manner bald anfangs wieder den Alexander zu Anhan

gern hatte, als den Biſchoff Euſebium zu Nicomedia, den glei—
ches Nahmens von Cælarea, Secundum von Ptolemais, Theo-
nein aus Lybia, Theognidem von Nicæa. Paulinum von Ty-
ro ete: waren auch nur ſeine Anhanger an der Verfolgung der
Orthodoxen nach ſeinem Tode alleine die ſchend; als welche aus

Rache denen Authoribus des Nicæniſchen Concilii ein gleiches
bewie

nuiren; Tonilantinus ſelbſt verfolgte athanaſium, und andere

ſeine Perſohn ein ernſthaffter Aelteſter oder Vorſteher bey der



44 Agbewieſen. Vom Audæo, einen exemplariſchen Chriſten aus

E Meſopotamien, iſt merckwurdig, was der ſonſt ſehr partheyi
ſche Epiphanius ſelbſt Hæres. 7o. erzehlet: Er war von ſei
nen unſchuldigen Leben und Eyfer vor den göttlichen
Glauben beruhmt; Als er nun unterſchiedliches ſahe,
das in der Kirche nicht wohl zugienge/ ſcheuete er ſich
nicht, die Biſchöffe und Aelteſten ins Angeſicht zube
ſtraffen, und zu ſchelten, und ſie ohn Unterlaß zuerin
nern: dieſes ſolte nicht alſo ſeyn ſo ſolte mans nicht
machen dieſes ware nach der Weiſe der Gottſeeligen
recht rc. als wenn er einen geitzigen RirchenDiener
ſahe: welches denen liederlichen ſehr verdrüßlichwar
darüber er auch viel Schmach litte aber mit großer
Geduld und blieb lange Zeit in der Gemeinſchafft
der Rirchen bis ihn etliche ausſtießen: er aber erdul
tete auch dieſes und war nur der Wahrheit beflieſ
ſen wolte auch nicht von der Kirchen getrennet ſeyn:
Aber weil er ſo gar ſehr geſchlagen wurde mit den
Seinigen,/muſte er ſich endlich abſondern behielt aber
doch den reinen Gottes-Dienſt. Dieſer iſt wohl ein rech
ter Abriß eines um des wahren Zeuguißes willen erklarten Ke
tzers, von dem auch kpiphanius geſtehet, daß er vom Kahſer in
die Barbarey verwieſen worden, und zwar allein auf Angeben
der Prieſter; welches denn ſchon um das Jahr 370. geſchehen,
daraus man die broceduren in folgenden Zeiten deutlich genung

ſchlufen mag. Ja es iſt wohl denen auſehnlichſten Kirchen
Lehrern alſo ergangen, daß ſie alsbald vor Ketzer ausgeruffen
worden, wenn ſie nur das geringſte Laſter der Cleriſey geſtra
fet haben. Hieronymus muſte alsbald ein Ketzer ſeyn, da er
eben ſolch Zeugniß von dem verfallenen Miniſterio ablegte; wie
ſolches der im gten Seculo beruhmte Aelteſter in Franckreich,
Severus Sulpitins in ſeinem erſten Geſprache von den Wundern
der Einſamen, und Martini c. 4. atisfuhrlich von ihme berichtet.
Und, was noch nachdencklicher iſt, ſo hat Hieronymus ſelbſt ei
nen Aelteſten zu harcelona, Vigilantium alleine deßwegen auf
das harteſte angelaſſen, weil er den damahls einreiſſenden Aber
glauben in vielen Stucken entdecket. Die Novatianer wurden

wegen ihrer gutten Zucht und ernſthafften LebensWandels

ver
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verketzert; man nennte ſie aus Spott eadexsr, reine Leute/

weil ſie das rohe Leben der Geiſtlichkeit verfluchten; und nach
dieſen Nahmen ſind nach und nath alle diejenigen Gazari, oder
Ketzer genennet worden, welche der Geiſtlichkeit in einigen
Dingen wiederſprochen, und damit Zorn und Verfolgung von
ihr verdienet haben.

Ittic: 25. Ad Artie: 25.Wahr, daß auch Ja, Sintemahl der im aten seculo in Franckreich berihm
die Kirchen-Leh-te Biſchoff von Foictiers, Hilarius, in ſeinem andern Buche de
rer ſelbſt an der Trinitate gleich Anfangs ſthreibet: Da man allein durch
Menge derer den Glauben erfüllen ſolte, was gebothen iſt/ nehm
Concilien, der lich den Vater anbethen, und mit ihm den Sohn ch
Verfaſſung de ren, wie auch des Keiligen Geiſtes volkfeyn: So muß
rer Glaubensman die elenden Worte (derer Concilien und Smbolorum)
Bekantniße, und'auf unausſprechliche Dinge ausdehnen, damit ja das
der Jatketzerung jenige durch einen menſchlichen Ausſpruch in Gefahr
einen redlichen geſetzet werde, was man doch in cinem gottſeeligem
Abſcheu getra- Hertzen bewahren ſolte. Weiter ſchreibet er in dem Bu

gen?;,
che wieder den Kayſer Conſtantium: Die Plothwendigkeit
(um der Jrrigen willen etwas deutlicher auszudrucken) iſt
keine löbliche Gelegenheit geweſen daraus die Ge
wohnheit aufkommen iſt den Glauben immer vor—
zuſchreiben und zu erneuern. Dadurch hat man an—
gefangen neue Sachen vielmehr auf die Bahn zu
bringen als die empfangene zubehalten, dadurch doch
weder das alte vertheidiget, noch die Vleuerungen
beſtattiget worden ſind. Und alſo iſt es nicht ſowohl
ein Evangeliſcher als ein zeitlicher Glaube worden,/
indem man alle Aahre neue ſchreibet, und dennoch
nach der Bekauntniß der Tauffe den rechten nicht be
halt. Es iſt uns ja ſehr gefahrlich und auch recht
ſchmertzlich daß nunmehro ſo viel Glauben als Bopf
fe ſeyn und ſo viel Lehren als Sitten: Jngleichen
daß eben ſo viel Urſachen der Gotteslaſterung entſte
hen, ſo viel Fehler darinnen ſind da man entweder
den Olauben beſchreibet wie man will, oder ihn ver
ſtehet, wie man meynet. Ja obwohl nur ein Glau
be ſeyn ſoll, gleichwie nur ein GOtt ein oRK und

83 eint
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eine Tauffe iſt: ſo ſind wir doch von denjenigen Glau
ben abgefallen, der allein der wahre iſt und indem
ihrer mehr werden, iſts nun geſchehen, daß gar kei—
ner iſt. Und damit Niemand meynete, er ſehe nur auf der
Arrianer Actiones, ſo ſetzet er.ausdrucklich darzu, daß dieſer
Greuel alsbald mit dem Nienniſchen Coneilio angegangen:
welches denn ein offenbahres Zeugniß von einem echtglanbi
gen und bewahrten Lehrer ſelbiger Zeiten iſt, der den Anfang
und Urſprung dieſes Gewiſſen-Zwangs klarlich offenbahret,
wie er wahrhafftig damahls vorgegangen. Er beruffet ſich
aber bierinnen auf die Erfahrung, wenn er alſo fortfahret;
Wir wiſſen ſelbſt untereinander daß nach dem Nieæeni-
ſchen Synodo nichts anders als Glaube geſchrieben
wird; (nehmlich ein Schein-und Mund-Glaube, der nur in
außerlicher Bekanntniß beſturde) denn es gehoret nun
nehro faſt keiner Chriſto mehr an; indem wir über

Weorten zancken, nach neuen Dingen fragen über
weiffelhafften Geſetzen Gelegenheit darzu nehmen

uber derſelben Urheber uns beklagen wegen der Var
heyen miteinander ſtreiten und ſo ſchwehrlich eins

werden koönnen, ja noch einander darzu verfluchen
und verbannen. Denn wir werden von einem unge—
wiſſen Wind der Lehre herumgetrieben, und verwir
ren entweder andere wenn wir ſie lehren, oder ir—
ren ſelbſt, wann wir von ihnen gelehret werden.
Dieſes beweiſet er mit dem eigenen Exempel ſelbiger Zeit, und
eiget, wie man mit dem Ausdrucke der Glaubens-Bekannt
iße ſo leichtſinnig geſpielet, daß bald dieſes bald jenes ange
ommen worden, navdem etwan eine Parthey die Oberhand
ehalten. Was iſt nicht, ſpricht er weiter vor cine Ver
nderung im Glauben das nachſte Jahr über geſche
en? Erſtlich hat man befohlen von dem Wort lio

monſio ſtille zu ſchweigen/ hernach hat mans wieder
azugelaſſen und oöffentlich bekandt. Endlich iſt auch
idas Wort oin, welches die Lehrer ſo ſchlecht hin be
lliebet haben, entſchuldiget worden ob es wohl bals

Jund wie weit iſt es nichtz endlich kommen Es blei-
nwiederum verdammet und nicht entſchuldiget ward.

bet



uüusl enbet weder bey uns, noch bey iemand anders vor uns
etwas heilig und unverletzet. Enolich beſchleußt er dieſe
Klage mit dieſen ſehr mercklichen Worten: Man ſuchet (vey
dem großen Religions-Streite) noch den Glauben, als
wenn kein Glaube verhanden ware. Da muß man
den Glauben aufſchreibem als wenn er nicht im Her
tzen ſeyn müſte? Man muß den Glauben noch lerner
da man doch durch den Glauben wiedergebohren iſt
als wenn die Wiedergeburth ohne Giauben geſchehe.
man lerner nach der Tauffe erſt Chriſtum erkennen/
als wenn die Tauffe ohne Chriſto etwas ſeyn konte.
Wir verbeſſerns als wenn die Sunde wieder den Hei
igen Geiſt konnte vergeben werden. Aber die Ur—

ſache aller ſolcher Gottloſigkeit iſt dieſe weil man
den Evangelifchen Glauben nicht vekennen will ob
man gleich den Apoſtoliſchen wohl ſiebenmahl her
ſaget. Man vertheidiget noch ſeine Boßheit vor dem
volcke mit vielen Geſchwatze und betreugt die ar—
nen Keute mit hochtrabenden Worten: indem man

von dem q Errn Chriſto nicht dasjenige glauben will/
was Er doch zu glauben ſelbſt gelehret hat. Alſo
vereiniget man ſich mit dem Unglauben unter den
ſcheinbaren Glauben des Friedens. Und indem man
die Neuerung abſchaffen will, rebelltret man durch
neue Redens-Arthen wieder GOtt, und giebt unter
den Nahmen der Schrifft ſolche Dinge vorj die nicht
drinnen ſtehen. Sum̃a, man iſt unbeſtandig leicht
ſinnig uad gottloß, indem man dasjenige verandert
was gewoiß iſt, das empfangene verliehret und lau
er böſe Dinge ſaßet. Es hat aber. nicht uur in Franck
ich, ſondern auch in Oriem dergleichen aufrichtige Lehrer und

Water geaeden, welche kein Blatt vors Maul genvmmen, und
en Verfall der Kirchen redlich entdecket haten. Gregorius

Voziandenus, der Biſchoff zu Conſtantinopel, den man insge
nein wegen ſeiner gottlichen Weißheit den Großen, oder Theo-
ognm genennet, hat gleichfalls im 1Vten Seealo in ſeinem 42

Bricfe an den rocopium nusdrucklich verſichert WMenn ich

ie Wahrheit ſchreiben ſoll, ſo bin ich alſo geſinnet/
daß



egnaß ich vor allen Conciliis und Verſamlungen der Bi—
choffe gerne fliehe; weil ich noch keinen erwuntſch
en und glucklichen Ausgang von eintzigen Concilio ge—
ehen habe, vielweniger daß das Ubel dadurch ware
bgeſchaffet worden da es vielmehr eben hierdurch

roößern Fortgang und Wachsthum gehabt. Jch
kan mit Worten nicht genung beſchreiben die heff—
igen Zanckereyen, Ehrgeitz und Regierde zu herr
chen; darbey einer leicht mit in die Schuld verwi

ckelt werden kan, wenn er von einem andern ſeine
Meynung ſagt, als daß er die Boßheit der andern

Artic: 26.

t Svahr, daß dieerſten Chriſten
mit denen irren
den, oder vor ir
rig gehaltenen
Seelen behut
ſamlich, ſanfft
müthig und red
ſieh umgegangen

dampffen helffen konnen.
Ad Artici 2a6s.

Ja. Denn der nur angejogene Eregorius Nazianzenus ſchrel

ei in ſeiner zten Rede vom Frieden hiervon io: Die er
euchteten Manner wuſten bey ſich wohl zu unter—
ſcheiden/ was man entweder gar nicht forſchen ſolte,
oder was man nur mit Maße unterſuche, endlich
auch, was man den mußigen Böpffen gar überlaſſen
möchte, weil es der Lehre keinen Schaden brachte.
Ticht weniger wovon man mit guten Grüuden re
den möge, nicht aber mit Schwerdt oder Waffen.
Man muße bisweilen etwas nachgeben, daß man ein

ne. Dahero hielten ſie dieſes (ſagt er anderwen in der
Oration ad Cledonium) vor eine Regel der geiſtlichen
Haußhalter, daß ſie weder durch hartigkeit die her
tzen erbitterten/ noch durch Nachlaßigkeit hochmü
thig machten ſondern ſich weißlich und bedachtig in
GlaubensSgchen hielten und nirgends die Maße ü
berſchritten. Auf dieſe Weiſe bezeigte ſich auch auguſtinus
gegen die Jrrigen, wenn er mit Geduld und Gelindigkeit, in
Furcht und großen Zittern die Seeligkeit derſelben wircken
wollte, wie er ſelbſt alſo Lib. de Mor Ecceles e i. ſchreibt, da
er wieder die Maniehæos und andere ſtritt: Jch will nach
Mogligkeit ſolche Maße halten daß ich nicht auf ih

Laſter die ich am beſten weiß, hefftig ſchelte als
ſie
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Artic: 27.
Wahr, daß nach

hero ſchon im 3.
und aten Seculo
nicht mehr nach

dem Sinn Chri
ſti und der Apo

J 49ſie auf dasjenige thun was ſie boch nicht wiſſen.
Denn ich will lieber daß ſie ſich beßern, als daß ſie
ſollen verfolget werden. Uhud in dieſen Vorſotz ſwreibet
er eben wieder die Manichæer: Jch habe den einigen wah

ren GOTT gebethen und bitte ihn noch daß er in
Wiederlegung eurer Betzerey, welcher ihr vielleicht
mehr aus Unbedachtſamkeit als aus Boßheit anhan
get, mir ein friedfertiges und ruhiges Hhertze gebe,
daß mehr aufeure Beſſerung als Unterdrückung ſehe.
Solchermaßen haben die erſten Chriſten ſolche Begebenheiten
an denen Jrrigen vor einen Anlaß ihre Liebe und Demuth an
hnen auszuuben angenom̃en, und auch in dieſem Stucke von
denen Regeln ihres Heylandes nicht weichen wollen. Der AMi-
evitaniſche Biſchoff in Numidien, Optatus, ſchreibet in ſeinem

erſten Buche wieder die Donatiſten auch im IV Seculo von de
nenſelben. gur weißlich: Niemand ſage daß ich ſie un
recht Bruder nenne die doch ſolche ſind, ob ſie es
gleich ausſchlagen und bekannter maßen uns haſſen,
auch unſere Bruder nicht heißen wollen. Wir aber
können von der Furcht GOttes nicht abweichen  als
die der heilige Geiſt durch Jeſaiam ermahnet: Wenn
euch iemand haſſet und verfluchet, und nicht euer
Bruder heißen will, ſo ſaget ihr doch zu ihm: Du
biſt unſer Bruder. Gleichwie nun die andern ſchon zu dem
verderbten Chriſtenthum grthoren, da man von Feindſchafft,
Verleumdungen und Verfolqungen der Jrrigen auch in den
rſten Zeiten etwas anmercken kan: alſo iſt auch deſto gewiſ—

er, wie die erſten wahren Chriſten vielweniger die Jrrigen
werden geplaget, beſchadiget, oder aar ums Leben gebracht

aben, als welches mit ihren rechtſchaffenen Weſen in Chriſto
nücht hatte ſtehen konnen.

Ad Artic:27.
Ja. Denn nachdem nun die Concilia, Symbola und Synodi

aufkommen waren, wurden alle diejenigen als Ketzer declariret
nd verdammet, welche ſich der Meynung der Geiſtlichkeit und
erſelben Schluſſen nicht unterwerffen wollten. Und wenn es
chon der Geiſtli hkeit an tuchtigen Grunden wieder die Adver-

arios maugelte, ſo wurfen ſie ihnen doch den Ketzer-Nahmen,

G als
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ſtoliſchen Kircheſals ein Capue Gorgonite, oder einen Popantz vor, davor ſie al
ud

mit denen Jrriile alsbald erſchrecken und lauffen ſollten. Man brachte denen
gen umgegan1Leuten unter dem Verfall des Chriſtenthums einen bittern

ſelben verlaſtert, ſKetzern bey, an ſtatt daß die Perſonen dennoch in der allgemei
gen; ſondern die/lHaß und Abſchen vor denen Jrrenden, oder infam declarirten

gehaſſet, verfol
get, gepeiniget,
und ſo gar un
ſchuldigſter Wei—
ſe getodtet wor—

den ſind?

nen Liebe erhalten, und nur allenfalis ihre Jrrthumer hatten
gehaſſet werden ſollen, wo ja einige offenbahrlih da geweſen.
Es iſt ſeltzſam, was von denen Samoſatenſern erzehlet wird,
wie ſie, nach dem Bericht des Syriſchen Biſchoffs Theodori-
ei im gten Buche ſeiner Kirchen-Hiſtorie c. 14. 15. ihren Haß
gegen die Arrianer erwieſen. Nehmlich: die Binder ſpiele
ten auf der Gaßen mit dem Ball der unverſehens
dem Arrianiſchen Biſchoff Lucio. als er vorbey gieng,
unter ſeine Fuſſe fiel: daruber erhoben die Binder ein
Geſchrey der Ball ware verunreiniget: ſie zundeten
auch ein Feuer an, und warffen ihn dadurch in Mey
nung, er würde alſo gereiniget. Dieſer author will auch

aus folgender Begebenheit eine Vollkommenheit des Giaubens
ſo oar ſchlußen: Es hatte ein Arrianer in der offentli—
chen BadStube gebadet da er nun heraus war
meynten die andern das Waſſer ware von ſeinem
Jrrthum und Greuel angeſtecker, wollten dahero
nicht weiter darinnen baden. Solche recht narriſche Ein
bildungen des Volcks ruhrten von dem unchriſtlichen und
ſchr.cklichen Haß der Lehrer wieder ſoltche arme Leute her, daß
man es vor einem Gottesdienſt hielte, wenn man ſich nur feind
ſeelig und greulich genung gegen ſie anſtellen kunte. Ja man
erdichtete die argſten Fabeln zu ſolchen Ende. Zum Exempel:
Es hatte ein ſolcher Eyfferer und Orihodoxus nach ſeinem To
de aus dem Grabe zu einen Ketzer heraus geruffen: Rühre
mich nicht an, komme mir nicht zu nahe du Betzer
du Feind der Wahrheit und der Geiligen Birchen.
Die Biſckoffe vermahneten die ihrigen, daß ſie mit denen nicht
dethen, noch ſonſt etwas vertichten ſollten, auch keinen Wuntſch
oder Seegen von denen empfangen, welche ſie doch meiſtens
ohne Grund vor Ketzer hielten, oder die zum wenigſten in den
Abſall von der teinen Wahrheit ihnen gleich warn; man ver
bannete und verfluchte die Keher unter ſolchen Nahmen, daß

man



vtagn 5mian ſie die Feindſeeligſte, Verhaßeſten, und dergl: nennete.
Jtem, daß man mit ſolchen Formuln die andern wieder ſie auf—
reitzte, als wie man wieder den vor 2oo Jahren faſt verſtor
benen Originem zu Epiphanii Zeiten that:daß du die Worte erfulleſt: Jch bagttdg
haſſen; denn die Worte Origenis ſind allerdinges
eindſeelig und des haſſes wurdig. Bey Annehmung
er Ketzer wurden ſolche Ceremonien gebrauchet, dadurch die
brigen, ſo ſich nicht bekehren laſſen wollen, zum allerabſcheu—
chſten in die Gemuther des gemeinen Volcks imprinuret wer
en muſten. Denn an den einen Tage wurden die Ketzer vor

Chriſten erklaret, an dem andern vor Catechiſmus-Schuler,
am dritten aber alſo angenommen, daß man ihnen dreymahl
ns Angeſicht und in die Ohren geblaſen; gleich als wenn die
Orthodoxie oder das Chriſtenthum durch ſolche inventa ſogleich
onne eingepflantzet werden. Wenn aber alle dieſe Dinge

nithts helffen wollten, ſo grieffen die Eufferer zu ſcharfferern
Mitteln. Und weil die Welt Ehre, Nutzen, und Luſt vor das
hochſte Guth halt, ſuchte man den Wiederſachern auch darin
nen Abbruch zuthun. Dahero wurden diejenigen, welche ein
mahl vor Ketzer erklaret, zu keinem Ambte gelaſſen. Man ver
both unter dem Verfall offentlich ihnen keine Stelie in off nt
ichen Aembtern einzuraumen, damit ſie keine Gelegenheit hat

Trinit. Auch durfften ſie keine Soldaten abgeben, J. 8. C. de
Hæret. Manich. noch ſonſt Obrigkeitliche Verrichtungen ha
ben, ausgenommen was Arrianer unter den Gothen waren,
wie von dem Kauſer Juſtino aus partheyiſchen Abſichten ange
orduet wurde, l.9. 25. 42. 48. ſ8. G1. G5. Cod Theod. de Hær.
Welche aber ſchon in Aemotern ſaßen, die wurden alsdenn da
von vertrieben, und dabeh einem ieden freygeſtellet ſie anzuge
ben und zu verklagen wie er wollte. J. 3 S. 2. Cod. Juſtin de

Sumin. Trinit. Sonderlich wurde deuen, die in Kirchen-Ver
richtungen ſtunden, alles Lehren unterſaget, und alle Freyheit,
die ſonſt ein Einwohner oder Burger hat, benommen. J. 3. 5.
13. 24. C. Theoq. de Hæret. l. 2. C. eod. Dabeh aber eines-
mahls ein Biſchoff ſich wohl erklarete, als er auch ſeines Dien
ſtes beraubet wurde, und zu ſeiner Richterin ſprach: Jch bin

G 2 und

en ihre vermeinte Unſinnigkeit auszulaſſen, lL.2 C. de sSumm.
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und bleibe allezeit ein Biſthoff in und außer dem kri
lio; du wirſt aber nicht allezeit Rönigin bleiben; ich
werde durch GOttes chülffe aus meinen Exilio in ſein
Keich aufgenommen du aber in die hölle. Auch wur
den ſolche arme Leute inkam und unehrlich, zu aller ehrlichen
Geſeliſchafft untuchtig und gleichſam Vogelfrey gemacht. J. 2.
Cod. Theodot. de Fide Cathol. Dahero ſiehet man in den of—
fentlichen Geſetzen, wie ſie genennet werden, infamia notati,
nomina odioſa, a Romano Jure prohibiti, und ſo ferner, ſie
wurden von aller Converſation und Societæt ausgeſchloßen, al—
er Rechte und Privilegien entſetzet, untuchtig gemacht. Telſta-

imente zu ſtifften, das ihrige zu verſchencken oder andrer Ge
lſchencke anzunehmen, Contracte autzurichten, und ſo ferner. l. J.

19. 17. 18. 25. 49. j0 53. G5. Cod, Theod. de Hæret. Unter

nicht durch offentliche Befehle altrichfalls vor inlam und unehr

ſvielen andern Beſchimpffungen war auch dieſe, doaß Niemand
ſolche beruchtigte Perſonen zur Ehe nehmen durffte, wann er

lich wollte gehalten ſeyn, Concil. Elibert. c 16. Laodie. e 10. 31.
Chalced. c. 14. Agath. c.s7. Ja man wollte ſie ſo gar unter

die andern Chriſten nicht begraben laßen. Cyprian Lib de U.-

nit de Eccles. Wiewohl es wiederum andere vor eine Grau
ſamkeit und Gottloſigkeit erkennen muſten, daß man ſolchen
Leuten die Erde verſagen wollte. Allein dardey war es noch
nicht genung, ſondern man ſturmete auch auf die unſchuldigſten
mit Leibund Lebensſtraffen, und der Conßscation ihres Ver
mogens. Die verderbte Cleriſeh ließ ihren Geld-Geitz offen
bahrlich wahrnehmen, wenn ſie die Obrigkeit anreitzte, daß
die Ketzer entweder um Geld geſtrafft wurden, wie Theodoſü
Geſetze davon in einem Concilio wieder erneuret wurde, Co-
dex Can: Ecel: Afric. c. 96. La4. Cod. Juſtin. de Hæret Ma-
nich. L39. G5. Cod. Theod. de Hæret oder alle ihre Guther
onfisciret, und denen Kirchen derer Orthodoxen übergeben

wurden ja man machte, ſich das gemeine Volck damit zum
Freunde, wenn man demſelben die Guther der Ketzer unrecht—
maßiger Weiſe Preiß gab, 17. C. Theod. de Hæret. Glei
che Aoſicht hatten jene, welche durch Hulffe des Kayſers und
es gten Coneilii zu Conſlantinopel die ſo genannten Origeniſten

aus ihren Sitz trieben, und daruber dieſes TriumphLied an

ſtimm
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kengs z iſtimmten?  GOtt hat uns beſuchetj und von den Orige.
iiſten erlöfet, ſie von unſern Angeſichte vertrieben

iund uns in ihren Gütten wohnen laßen auch ihre Ar
ibeit uns zu theil gemacht. Da dann alles der heilige und

lihren eigenen boſen Begierden wabrhafftig herkam. Hierauf
igerechte GOtt gethan haben muſte, was von Menſchen und

ivergriff man ſich auch an denen weeſonen der Ketzer ſelbſt, da
iman ſie zu ewigen Gefangniß verdam̃te, welches hernach mit

iden Einmauren geſchahe. Am allergemeinſten war die Stra

den groſten Elend und Jammer verderben muſten. Ja man

ife, daß man ſie aus dem Lande ſchaffte und ins Elend verwieß,
jſonderlich aber an wuſte barbariſche Oerther ſchickte, da ſie mit

verboth ihnen als unehrlichen Leuten uber die Grentzen zu kom
men, und was noch mehr war, unterſagte man allen und ie—
den, ſie in ihre Hauſer zu nehmen, mit der Bedrohung, daß
ſolche Huauſer und Aecker der Kirchen ſollten verfallen ſeyn, und
denen rechtmaßigen Beſitzern genommen werden. Darzu auch
noch kam, daß die Herren dieſes oder jenes Orths aller ihrer

Herrſchafft und Landerehen beraubet wurden, welche dieſelben
nicht von ſolchen Leuten rein behielten und machten. Beny ſol
chen Tractement ließ man es ſelten bewenden, ſondern man
ſchritte gemeinialich zu Leibes, und Lebens-Straffen, und wollte

durch die Hulffe des Henckers ausrichten, was doch allein in
1GOttes Gewalt ſtunde, der uber die Eewiſſen HErr iſt. Es
ihatten aber dieſe Weiſe nicht allein die Heyden und Unglaubi
jgen, ſondern auch die, ſo ſich unter dem Verfall annoch des

Jwahrhafftig oder nur nach der Einbildung ſeyn, mit außerlis
rrechten Glaubens ruhmeten, daß die Jrrigen, ſie mochtens nun

chen Zwang, Marter und Pein zum Wiederruff geiwungen
wurden. Von denen Arrianern iſt zum Exempel bekannt ge

nung, wie ſie hierinnen gegen die, ſo ſie vor Ketzer hielten, groſ
ſe Grauſamkeit erwieſen. Unter vielen andern klagete Hilarĩ-
us Lib adv: Conſtant. init. alſo uber ſie: Es iſt kein Jwei
fel daß diejenigen Verfolger ſeyn, welche mit Stra
fen Feuer und Schwerdt die Leute zur Verlaugnung
bringen wollen. Dadven er ſeine Keſolution aliv anieiget:
Wir koönnen GOtt zu ſeinen Jeugniß nichts mehr an
wenden als unſern Tod. dDenn wir wollen getroft

G z und
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iumd oſfentlich wieder die Verlaugner kampffen, die
tuns martern und umbringen wollen. Jch ſelbſt hat
ite durch die Barmhertzigkeit unſers HErrn JESu

ldie ſich Rechtglaubige ruhmten, ging es nicht anders her, ſo off

Coriſti keine MarterBauck geſcheuet/ kein Feuer
ſkeinen Galgen,/ kein Kad, kein Erſauffen. Unter denen,

ite ſie außerliche Hulffe von der Obrigkeit haben kunten, ob es
wohl etwas ſpater als die anderen Arten der Verfolgung an
fing, und war es endlich bereits ſo weit gekemmen, daß die

jdurſtigen Leuten ubergeben wurden. Das erſte Blutbad, ſo

raeiſtlichen Streitigkeiten nicht mehr denen Theologis oder
Verſammlungen, ſondern den Henckern, Peinigern und Blut

ſdie Orthodoxen anſtiffteten, ward uber den exemplariſchen Bi
ſſchoff von abila oder Labita in Spanien, Priscillianum ausge—

ldel urgirte. Es wurden dieſem frommen Manne viele Jrrthu—

igoßen, weil er ſich der Cleriſey nicht conformirte, ſondern der
iſelben argerliches Leben improbirte, und einen heiligen Wan—

mer angedichtet, und derſelbe vom Biſchoff lihacio beym Kah
ſer Gratiano Anno a80. hart verklaget, da aber der Kayſer die

w Hlagen nicht hinlanglich, und kriseillianum unſchuldig befand,

wurden die Priscillianiſten, ob ſie ſchon vorhero ins Exilium
verjaget worden, in integrum reſtituiret. Da nun der grim
mige lthacius bey der rechtmaßigen Obrigkeit nichts ausrichten
kunte, machte et ſich zu dem Kebellen und Tyrannen Maximo,
der ſich gleich dazumahl in Brittannien vor einen Kayſer auf
geworffen hatte. Bey dieſen gab er zu Trier eine Supplique
ein, voller Läſterung und Abgunſt wieder lhrizcillianum. Wor
auf Maximus dieſen und Inſtantium nebenſt andern mit Ge
walt auf den Synodum nach bourdeaux fuhren ließf. Hier ap-
pellirte Priscillianus an Maximum ſelbſt. Nun war damahls
gleich der fromme Biſchoff Martinus in Trier zugegen, welcher
ſich der Priscilliagiſten, ohne Zweiffel aus Erkuntniß ihrer Un
ſchuld, treulich annahme und Maximo ſehr zuredete, daß er doch
ja nichts grauſames wieder ſie vornehme, wie denn auch des—
iwegen lthacius Martinum unverſchamter Weiſe zum Ketzer ma

lchen wollte, weil er lthacium wegen dieſer Anklage hefftig aus
uchallt, und ſein Unrecht ihm vorſtellte. Maximus hatte zwar
tanuno mit Mund und hand verſprochen daß er dieſen Leu

ten
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ueecegn 55Jten nichts Leides thun laſſen wolle: allein es machten ſich heim
lich ein paar Biſchoffe Magnus und Kufus an ihn, die ihn be
ſchwatzten, daß. er den Froceſs einem ſeiner Miniſtres, Evodio,
einem unguttigen Manne ubergad. Von dieſem, hieße es, wa
re Priscillianus vieler boſt Dinge uberfuhret worden, und wur

de er deswegen gefangen geleget, auf Maximi, des Tyrannen,

Artic:28.
Wahr, daß hier
auf dieſer grau
fame und gewal
tige Modus pro.
cedendi, die Jr
renden, oder viel
mehr Wiederſa
cher, zubekehren,

von Zeit zu Zeit,
von Jahrhundert

zu Jahrhundert
eontinuitet wor
den?

Urtheil durch den Fiſenl heimlich angeklaget, und nebenſt Fe—

liciſſimo, Armenio, Latroniano, und einer Fraun Euehrotis
durch den Hencker offentlich als Ubelthater hingerichtet. Inſtan-
tius ward in die Jnſul 8yliaum relegiret, und weil die Blut
durſtigkeit ſthacii noch nicht geſtillet war, wurden Aſarinus und
Aurelius gleichfalls enthauptet, Tyberianus, Tertullus, Pota-
mius, und Johannes des Landes verwieſen, und dem erſten ſei

ſte auch ins Exiliunn. VSulpiec Sererus Lib. il.
Aad Artic: g.

Ja. Denn im zten Seculo mußte der vortreffli he Chryſo-
ſtomus auf Anſti fften der Kahſerin Eudoxiæ, und des Biſchoffs
Theophili von a exandria, welche bende den tedlichen Haß vor
den Verfall des Chriſtenthums an Ckryſoſtomo nicht leiden
kunten, ins Exilium nach Cueuſum an den ontum Eaxinmn
wandern. Und nachdem auch zualeich in der Kayſerlichen Re
ſidentz eine Feuer«brunſt entſtand, ſchobe man die Schuld auf
des Chryſatiomi Freunde, leate threr viel aerfangen, brachte ſie
auf die Tortur. und verwieße ſie gn allerhand wuſte Oerthet,
und trackirte ſie ſonſt arger, als zuvor die Martyrer pon denen
H yden waren zuserichtet worden. Und wos noch ſchreckli—
cher war, ſo brauchten diefe ſchone Chriſten hierzu einen Hend

miſchen Richter, der ihrer viele zu Tode martern ließ. Die
Soldaten fielen auch die Nacht vor Oſtern in die Kirche, da
ides Chryſaſtomi Liebhaber, die man jokarminen nennete, mit

jFeinde des Chryſoſtomĩ denſelben von dem vorigen Orthe ſei

ſeinander ſungen und beteten, und verubeten ſonderlich an de
men WiibesP rſonen allen Muthwillen. Endlich ließen die

imes Exiki weafuhren, und wollten ihn weiter hinein m die Bar

ibarey nach lieyiimem bringen; Er kam ader nicht dahinz

ſocr

Denn weil die Soldaten, ſo ihn fuhreten, ihn aufs unbarm
herhigſte erackirten, und bey den ſchlimunſten Wetter mit fich

ne Guther confieeiret. Higinun, der Biſchoff zu Corduba, mue



lforiſchleppten, ſo ſtarb er unter Weges: daß es eben ſo viel
iwar, als hatten ſeine Feinde, und ſonderlich die Geiſtlichen,
ſihn mit der Hand todt geſchlagen. Jm sten Seculo wurden
ſdie Origeniſten, welche wohl noch die beſten Leute unter den ubri

kConeilii zu Conſtantinopel, verdammet, verketzert, aufgeſuchet,
igen verderbten Hauffen ſeyn mochten, nach dem Schluße des

und ins Elend verjaget. Jm 7den Seculo giig es uber die Mo-
notheliten her, welche in Chriſto nur einen Willen ſiatuirten,
und wurde der Biſchoff Macarius dieſertwegen ſammt ſeinem
Anhanger Stephano uber Halß und Kopf aus der icten Zuſam
menkunft des sten Synodi Conllantinopolitanje hinausgeſtoßen,
und daraüf alle Monotheliten verfolget, und verbannet. Jn
Engelland erwieſen ſich damahls die Geiſtlichen als die argſten
Kriegs, Gurgeln, da ſie mit denen Monchen wegen der neuen
und vermehrten Ceremonien nicht lange disputirten, ſondern
moo Monche, welche die Menſchen-Satzungen nicht anneh
men wollten, auf einmahl ermordeten. Jm gten deculo wur
den viel tauſend Seelen, ſo fich dem Bilder, Dienſte opponin
ret, ums Leben gebracht. Jm gten Seculo hat der Kaähſer ba-
ſilius, nach Verlangen der Geiſtligkeit, eine unzehlige Menge
Manichæer ausrotten und hinrichten laſſen. Jm ioten Secula
gab es in Jtalien viele Leute, die von den Heuchlern unter dem
alten Nahmen der authropomorphiten ſchwartz aemachet wor
den. Dieſe mochten Zweiffels ohne den Biſchoffen mit ihrer
Bekantniß llngelegenheit machen, und von ihren Greueln zei—

gen. Drum machte ſich der Biſchoff von Mayland uber ſie
her, und uberfiel dieſe gantze Stadt, ermordete darinnen alt
und jung ohne Unterſcheid, damit er und ſeines gleichen vor ih
nen ſeine Boßheit in Ruhe wieder treiben konnte. Alſo per
agte auch der Biſchoff von Antiochia Theodorus mit Hulffe
des Kayſers auth dergleichen Perſonen, welche man gar Mani-
chæer hieße, und wegen ihres Zeugnißes nicht leiden wollte.
Jm i iten Seculo wurde der gutte Kapſer Henricus IV. ſelbſt
um Ketzer gemacht, ſeine Freunde aber alle Henriciantr, Ke
tzer und Schilmatici genennet. Ja die Geiſllichen gaben de
nen Eifferern dieſe Kennzeichen an, daß ſie nur darauf Acht
geben ſolten: Wer ertwan den Vopf hienge/ traurig
und tiefſinnig ausſehe oder die Prieſter nicht in al

len
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de—

len anbetete, und relpeclirte der ware gantz gewiß ein

Manichæer, den ſollten ſie nur getroſt beyn Bopff
nehmen, und ihme etliche ſeltſame Meynungen vor
legen, die nicht in den gemeinen Buchern ſtuünden,
ſo bald würde man ihre Betzereyen finden, und ſie
des Feuers werth erkennen. Und dieſen Proceſs na men
ie mit ſehr vielen auch wurcklich vor. Bey dem Kayſer Hen
ichen gaben ſie etliche Leute zu Goßlar an, als waren ſie Ma-
ückæer, der ſich denn entſetzte, daß es noch ſolche grauliche
detzer in der Welt gebe, und ließ ſie geſchwind an den Galgen

jencken. Jn Franckreich und Spanien, ſonderlich zu Toledo,
vurden von ſolchen Leuten viele verbrannt, ob man ihnen ſchon

in herrlich Zeugniß wegen ihrer Gottſeeligkeit geben muſte.
Jm igten Seculo wurden die Waldenſer, als fromme und tha
ige Chriſten bekannt, und, weil ſie ſich bloß an die Bibel hiel
en, hingegen die Lehren und das Leben der Geiſtligkeit carpir-
en, muſten ſie viel llngemach, Marter und Todt auf Anſtiff-
en der Geiſtligkeit ausſtehen; indem die Konige von Franck-
eich und Engelland, Ludovicus lIII. und Henricus lIl wie auch

iele andere große hefftig gegen ſie tobeten, ſo gar, daß man
nuch im folgenden 13 Seculo Anno 1208 ordentlich Krieg wie
er ſie anfina, den die Geiſtlichen den heiligen Krieg nenneten,
ind denen Verfolgern Vergebung der Sunden verſprachen,
venn ſie nur die Ketzer umbrachten. Deßwegen ſie ſolche mit
inem Creutze bezeichneten, als wenn ſie wieder Turcken uud
Tartern zogen. Jn dieſem Kriege ſind uber 7oooo Zeugen
er Wahrheit ermordet, und ihnen alle ihre Wohnplatze ge—
wmmen worden. Der Kahſer Friedrieh II. hat auch wieder
die Waldenſer die harteſten Verordnungen gemachet, darinnen
r das Schwerdt, ewig Gefangniß und dergleichen grauſame
Tractemente wieder ſie eingefuhret und wurcklich erwieſen hat.
Wie man denn ihm auch den Anfang zuſchreibet, daß diz Geiſt
igkeit hernach die Ketzer offentlich durch Urtheile hat verbren—
nen durffen. Jnſonderheit erdachte auch in dieſem Seculo In.
aocentius IIl. das Officinm lnqviſitionis, Krafft deßen er gewiſ
ſe Abgtoördnete, oder Commisſarioe in allen Landern ſetzte, wel

he mit der allergroßten Freyheit wieder die Ketzer aufs ſcharff
ſte inquirirten, die ſo ihnen vorkamen, peinigen, und ſodann der

H welt



J ngangnweltlichen Obrigkeit, oder dem Brackio ſeenlari, ubergeben ſoll-

ten. Daobey denn keine Defenfion, Appellation, oder etwas
anders ſtatt hatte, ſondern ſie ohne alle Gnade hingerichtet,
und meiſt lebendig verbrannt werden muſten.

Artic: 29. Ad Artic: 29.Wahr, daß allo der Ja. Jndem es, wie mehrmahi ausgefuhret worden, hier
Unglaube und die hey auf pure Concepte und Vorſtellungen von der Religion
deanhen ankommt, welche allrſeits in dem Verſtande lornüret wer
blojen Mangel oder den.

Jtrihum des Ver
ſtandes beſtehet?

Artic: 30. Ad Artic. 30.Folalich wahr, Ja. Jndem hierbey keiner wieder ſein Wiſſen und Gewiß
daß der Unglau- ſen was vornimmt, ſendern nur das glaubet, was er vor wahr
be und die Ketze- halt. Und obſchon derjenige, welher entweder den Chriſtlichen
rey kein VerbreGzlauben nicht hat, oder in einen verdammlichen Jrralauben
chen ausmarhet, ſtecket vor GOtt nicht entſchuldiget iſt, ſondern vielmehr in ein
ſo ein weltlicherſo großes Verbrechen verwicklt iſt, das ihm die ewige Todes
Potntat beſtraf. Straffe uber den Halß ziehet; ſo kan doch ein weltücher Po
fen konne? ttentat hierurer nicht Richter ſeyn, ſondern muß, wie oben de-

Artic: J1. Aa Artic: ʒr.
idaciret, die Execution lediglich GOtt und dein Gewiſſen uber
llaſſen.

Wahr, daß auchh Ja. So lange deraleichen Leute in der Republiqve geruhig
nicht ein Poten- leben, und derſelben Sicherheit, als den Zweck eines jeden
tat ſeine UoterStaats, niept ſtohren, kan ihnen auch dergleichen limitirte Emi-
thanen zur An- gration nicht einmahl anbefohlen werden: Sintemahl die lin
nehmung eines terihanen die Herrſchafft uber ihre Gewiſſen GOtt uberlaſſen
gewiſſen Glau— muſſen, und alſo ſolche dem Landes,Herrn niemahls haben
bens zwinaenlübergeben kounen; der Landes-Herr aber, wenn er auch durchs
konne, mit derSchwerdt ein Land acquiriret, und en Sonverain regieret, GOtt
gleichen Beſehl, in ſein Recht nicht einareiffen darff. Sind aber deßelben Unter
daß ſie entweder ihanen dey ihren Glauben zugleich Stohrer, und beunruhigen die
ihr Haab und andern Giaubensgenoßen, ſo mag ein Landes, Herr denenſel—
Vermogen ver- ben ſo wohl deraleichen Emigration injungiren, und auch, nach
kauffen, zu Gelde befinden, har ere Straffen ihnen dictiren. Sonſten iſt und
machen, und aus dieioet auh dergleichen ümitirte Emigration eine Straffe, ob
dem Lande jie ſchon die Emigrirende die Freyheit haben, das ihrige zu Gelde

zu



v t 59hen, oder zu einen!ju machen; eindem nicht ein ieder anderweit vors Geld derglei
andern Gauben chen Vermogen, Gutter und Eunkunffte acquiriren kan, als er
ſich dekennen ſoll, wohl in ſeinen Vaterlande, bloß wegen eines von andern ab
ten? weichenden Concepts jn Religions-Sachen, verlaſſen ſoll; we

in:
nigſtens iſt die lncommoditæt des Auszuges, und die darunter
ſteckende Blma, vor eine imporiante Sttaffe zu achten.

Artie: 32. Ad Artic:z2.
Wahr, dag noch viel. Ja. Denn darzu iſt folgends kein Fundament verhanden,
weniger freye Vol- und kan nichts unvernunfftigers als eben dieſes ſeyn, wann
de gantze.kander wegen der Ungleichheit derer Concepte einander
ſiraffen, oder mit zu verwuſten ſuchen.

Krieg uberziehen
konnen?Artic: 33 Ad Artie:gʒ.
Alib wahr, daß Kla Ja. Deumn GOtt hat ſich das Pouvoir uber die Gewißen
ger ſciues Muhame der Menſchen alleine reſervirett. Dahero auch Klager auf der
daniſchen Glaunbens helt von keinen Menſchen durch Krieg und andere Zwangs—
halber alleine GOil ittel zur Annehmung eines andern Glaubens ſorciret wer
Red und Antiwortzu geben hat, keines den mag; und hingegen aber gewaltig ſeyn muß, was der all
weges abet demelus. machtige GOtt vor einen Sententze uber dieſe ſeine Religion an
ſpruche eines Men jenen großen Gerichts-Tage fallen werde.

fr
l

ſchen zu unterwer
fen iſt?

Artic: 34. Ad Artic: 34.Wahr, daß der; Ja Denn als der Kayſer Heraclius mit dem Perſianiſchen
Mahumedaniſche Konige Cosrots in einen gefahrlichen Krieg verwickelt war, be
Furſt Omar dem diente er ſich Arab. und daraceniſcher Hulffs Trouppen, ver—
Orientaliſchen mittelſt whelcher er die enge Paße und Claußen des Caspiſchen
Kabſer Heraclio Geburges durchbrach, und in Perſien triumphirte. Dieſe
die Provintz Pa- gluckliche Progreſsen endigten ſi h durch einen raiſonablen Frie,
Jeſtinam nicht den, und wie Kayſer Heraclius einen großen Theil ſeines Sie
ohne Grunde ges denen Saracenen und Arabern zuzuſchreiben hatte, alſo for—
Rerhtens. abge-derten dieſe nach geendiaten Kriege ihren gebuhrenden Sold.
nommen? Statt deßen aber fertigten. ſie die Kvſerlichen Krieas-JZahl—

Meiſter mit dieſen Worten ab: Wer wollte dieſen hun
ſden allen Geld genung geben? Darauf ſie isgeſammt

lihren Furſten Omar klagten, kunte er keine andere datisfaction
runbeſoldet nach Hauſe zogen. So bald ſie nun ſolches Unrecht

vor ſie ausfindig machen, als daß er durch Wegnehmung die

H2 ſer
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Artie: 35MWahr, dal die Ro

miſchen Biſchoffe
kein Recht gehabt,
denen Chriſilichen
Potentaten die Pro
vintz Palaſtinam zu
verſchencken?

Artic:
CGahr, daß dieereutz
Zuge derer Occlden
taliſchen Furſten ins
gelobte Land ohne
Beſtande Rechtent
unternommen wor
den?

utg
ſer Lander ſie beſriedigte, und das von Herselio der gantzen
Nation angethanene ſchimpfliche Unrecht dadurch rachete.

Ad Artic: 35.Ja. Jndem ihnen das gelobte Land nicht zugehoret hat,

und ſie alſo ohnmoglich uber eines Teriü Eigenthum haben
disponiren konnen.

o

36. Asd Artic: 36.Ja. Denn weder geiſtliche norh weltliche Furſten haben
ſich in die Guther eines Fremden wieder deßen Willen parta-
giren konnen.

gne?
deg

Artic: 37.
Acd Artic: 37.

Wahr, daß wenn/ Ja. Denn die chriſtliche Religion befiehlet denen Chriſten
auch die Chriſten in
dem gelobten Lande

von denen Muha
medanijchen Furſten
waren verfolget oder
gedrucket worden,
dennoch die Chriſtli-
chen Potentaten da
durch kein Recht be

ommen, der gelob
ten Landes ſich zu be
machtigen?

Schrancken eines ge

ruhigen Religions
Exercitũi nicht ge.
bueben, ſondern in
Yalaſtina allerhand
inuerliche Unruhen

Artic: 38.
Hitiaegen wahr, da!
die Chriſten in denen

daß ſie ſich ihrer Landes-Obrigkeit nicht wiederſetzen, noch von

auswartigen wieder ſie gewaltige Rache ſuchen ſollen; Dahe
ro ſie allenfalls, wie die erſten Chriſten zu Zeiten der Verfol
gungen das von denen Heyden ihnen angethanene Unrecht in
Geduld verſchmertzten, ihre Sache GOtt uberlaßen, und deſ
ſen Beyſtand erwarten konnen. Solchergeſtallt haben die
chriſtlichen Potentaten weder auf Anſuchen der in Palæſtina weh

nenden Chriſten, noch auch von ſelbſt zu dergleichen Bekrie
gung eines Rechts ſich anmaßen mogen.

l Ad Artic: 38.
Ja. Denn ſie lockten viele Europaiſche Pilgrims, unter

den Vorwand eines himmliſchen Verdienſtes in das gelobte
Land, oder Palæſtinann. Durch dieſe ließen ſie hernach die
Furſten aufmuntern, daß ſie ſtarcke in vielen tauſenden beſte
hende Wahlfarthen aufrichten, und damit des Landes ſich be
machtigen ſollten, wie denn des Einſiedlers Peiri Offendah
rung ein bloßes inventum war der Romiſchen Biſchoffe Auf

2

augeſpennen haben? geboth und derer Europaiſchen Furſten Creutzzuge zu bewerck

95. ſtelligen, oder zu legitimiren.

Ad

 ô



ueangu u 62Ad Artic: 39.
Ja. Weil ſie lauter Unruhen und Emporungen angefan

gen, alſo die Emigration ſich ſelbſt zur Straffe ubern Halt

gezogen.
I

Acd Artic: 40.Ja. Denn nachdem Konig Guido und Furſt Saladinus mit
inander Friede gemacht hatten, wurde die Mutter des Fur
ſtens Saladini dadurch ſo ſicher, daß ſie Damarcon zu ihrer Re
üdentz erwahlte, und mit einem oſpßen Schatze aus Eohpten
ſich dahin begab. Kaum hatte ſoiches Keginaldus de Caſitro,
Koönigli:her eand Voigt vernommen, ſo ließ er ſich das Gold
dergeſtalt blenden, daß er die anziehende Konigin uberfiel, und
ſie außer dem Leben, alles des ihrigen beraubete. Solcherge
ſtalit war chriſtlicher Seiten der Friede allerdinges gebrochen,
ind Furſt daladin fuhrte hernach ſeine Satisfaction durch den
Krieg und Eroberung der krovintz balæſtinæ auf tine juſte

Art und Weiſe aus.

Ad Artic: 41.Ja. Denn Furſt Saladin hatte nunmehro von dem Konie
je Guidone voſlige Satisſaction erhalten, und Palæſſina war wie
erum in ðvaraceniſchen Handen, aus welchen es vor zz Jahren
hne rechtmaßige Urſache unter den Schein der Rekalon war
zeriſſen worden. Alſo hatte der Romiſche Pabſt aus dieſen Fa
alitæten jndieiren ſollen, wie es dem gerechten GOtt mißfiele,
aß die Reliaion zum Vorwand ſolcher ungerechten Heereszu
je zeithero gemißbrauchet worden. Alleine an dieſe Gerichte
SOties kehrte man ſich weiter nicht, und Pabſt Gregorius der
/ni war kaum Anno 1187. erwahlet, ſo bemuhete er ſich ſo
lleich beym Antritt ſeiner Regierung, einen ſo genannten
Treutzzug, um das verlohrne Jeruſalem wieder zu gewinnen,
zufzurichten. Demnach machte er nicht alleine mit dem Käye
er kFriederico barbaroſla wegen der bisherd vdrgefallenen Sirel
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j ra tcenund gantz frucht tigkeiten einen Vergleich, ſondern er ermahnete auch älle A—
loß und hochſtun bendlandiſche botentaten durch Legaten und Sdhreiben, mit
aluckſeelig abge- Beyſetzung aller Feindſeligkeiten auf die Erhaltung des gelob
jauffen ſind? ten Landes bedacht zu ſehn; unter andern wurden auch die

Stadte biſa und Genua Frieden zu machen erinnert, weil bey

de zur See machtig waren, und daher den vorhabenden Zug
nicht wenig berordern kunten. Dieſes verurſachte, daß die6 meiſten Abendlandiſchen Furſten zij Unternehmung dieſes Zu
ges ſich willig finden ließen; vor andern aber ließen der Kayſer
und die Konige von Franckreich, Engelland und Sicilien die
Beforderung dieſes Vorhabens ſich angelegen ſeyn. Allein

inmn biſa uberfiel den Pabſt Gregorium den 16 Dec. us7 Kranck—
heit und Todt, und ſein Nachfolger Pabſt Clemens lII ſchlug
auf dieſe kFatalitæt außer Aitention, und ſchrieb ſo gleich mu An

fang des i188 Jahres durch gantz Oceident einen neuen Creutz

zug aus. Zwey Pabſtliche Legaten, Heinrich Prieſter Cardi-
nal von Albano, und Willhelm, Ertzbiſchoff von Tyrus fanden
ſich auf den ReichsTage zu Mayntz ein, und wie ſie den ver

J

meinten elenden Zuſtand der Chriſtenheit in Orient auf das be
weglichſte vorzuſtellen, auch die daher hochſtnothige Gegen

veranſtalltung nachdrucklich zu erinnern wuſten: alſo wurde
der Koyſer dadurch bewogen, daß er ſelbſt von dem Kanſerli-
chen Throne ſtieg, von denen Pabſtlid en Legaten, mit Zuzie
hung des Biſchoffs von Wurtzburg, Gothofredi. das Zeichen
des heiligen Creutzes ubernahm, durch welches Beyſpiel ſehr
viele Furſten, Grafen und Herren des Teutſchen Reichs zur
Nachfolge angereitzet wurden. Die Papſtlichen Legaten rei—

n ſeten hierauf weiter durch Teutſchland, und ermahneten die
Einwohner ebenmaßig, das Zeichen des Creutzes zuubernehmen,

und wie ſie hierunter viel Zulauff fanden; alſo war zubeſor—
gen, daß daraus, wie auch vorhero geſchehen, mehr Schaden
als Vortheil erwachſen mochte. Denn wie ſich bey andern
Creutzes-Zugen viel zuſämmen gelauffenes unnutzes Geſindel
eingefunden hatte, ſo theils aus andern Arſichten denen arméen
gefolget waren: alſo fehlete es auch anietzo an dergleichen Leu

ten nicht, die ſich zum Zuge ſchicketen, ohnaeaechtet ſie mehr
Hinderniß, als Vortheil ſchaffen kunten. Um nun dieſen Ubel
abjuhelffen, und beſonders arme und unnothige Perſonen ab

uuhal



utcurg
uhalten, ließ der Kayſer durch ein offentliches kaict bekannt

machen, daß reiche und begutherte Perſonen ſich mit nothigen
Vorrath an Geld zulanglich, und wo es moglich, reichlich ver
ſehen, von denen armern aber ein ieder wenigſtens Drey Marck
am Gelde mit ſich nehmen, außer dieſen aer Niemand bey
Straffe des Bannes beyh der Armee ſich betretten laſſen ſolle.
Hierauf wurden unterſchiedene Geſandten an diejenigen Fur
ſten abgeſchicket, durch deren Lande der Kaoſer ſeinen Mareh
ſu nehmen geſonnen war, dainit ſo wonl wegen ſicheren und
reyen Durchmges als wegen Zufuhre der Lebens-Mittel das
röthige verabhandelt werden konne. Graf Heinrich von Dietæ
ibernahm die Kayſerliche Geſandtſchafft an den Saraceniſchen
Furſten Saladin, und forderte im Nahmen des Koyhſers die
Wiedereinraumung des; durch die Waffen eroberten Heiligen
dandes, nebſt Wiederzurlickgebung des entfuhrten H. Creutzes,
agleichen die Erſtattung aller denen Chriſten zugefugten Scha
den; und als dieſes abgeſchlagen wurde, kundigte er im Nah
men des Kayſers und der gantzen Chriſtenhrit denen Saracenen
den Krieg an. Kähſer Friedrich machte indeßen alle nothige

Anſtalt zu dieſem Krieges-Zuge. Der Ertzbiſchoff von Colln
»rachte unterſchiedene Krieges-Schiffe in See, deren iedes
50o Munn aufhaben konnte, welche ſowohl als die iam̃tliche

Teutſche SeeMacht auf Käyſerlichen Befehl auf drey Jahr
nng mit behorigen Nothwendigkeiten verſehen werden mußte.
Der Aufrruch ſollte am Tage st: Gregorii ao: i189 von Re
jenpurg geſchehen. Es hatte ſich aber ein großes Theil derer
jum Zuge auserſehenen und das CreutzZeichen an ſich tragen
den rſonen noch eher eingefunden, auch der beſtimmten Zeit
nicht einmahl erwarten konnen ſondern waren zu Schiffe vor
auegeganaen, dergeſtalt, daß Kähſer Friedrieh beh ſeiner An

kunfft zu Regenſpurg nicht ſo viel Volck antraff, als er ver
hoffet, und man daruber gar an dem Fortgange dieſes Creutz
Zuges zu zweiffeln anfieng. Joachim, ein wegen leiner Pro
phecenhungen damahls ſehr beruhmter Abt in Calahrien, pfleg

e auch einen aar ſchlechten Ausgang dieſem Zuge zu prophe
reyen und zu verſichern, daß die Zeit, da die Chriſten Jeruſalem

wieder bekommen wurden, noch ni ht aekommen ſeh. Allein
der Kayſer blieb bey der einmahl gefaßten Cutſchlußung, und

brach



dart en
ſbrach mit der Armee auf, ſo ſich auf Gooooo Mann ſtarck be

llieff, und ward unter andern vornehmen Herren von ſeinem
Sohne, Hertzog Friedrichen von Schwaben, Hertzog berthol-

den, Graf Adolphen von Hollſtein, denen Biſchoffen von
den von Meran in Bayern, Marggraf Herrmannen von Ba

Wurtzburg, Munſter, Oßnabrug, Meißen und Paßau beglei
tet. Der Mareh ging durch Oeſterreich, Ungarn, Servien und
Bulgarien. Von VNiſsa ſandte der Kapyſer den Biſchoff von
Munſter nebſt Graf Kuperten von Naßau, und Graf Mar-
quarden, Kahſerlichen Cammerer, mit einem Gefolge von zoo

Pferden nach Griechenland, um wegen des Durchzuges alles
in Richtigkeit zu ſetzen; welche Geſandten zwar anfangs hof
lich empfangen, nach etlichen Tagen aber ins Gefangniß ge
worffen wurden. Iſaacus Angelus, der damahls den Griechi
ſchen Thron beſaß, hatte vor  Jahren Andronicum vom Thro
ne geſtoßen, und ſich an deßen Stelle darauf geſetzet. Er hat-

te ſich aber von einem unermeßlichen Hochmuthe und Ehrgei
tze einnetzmen laſſen, und denen Saracenen Glauben beygemeſ
ſen, ſo ihm das gelobte Land abzutreten, Hoffnung gemachet,
daferne er denen Abendlandiſchen Chriſten den Durthjug durch
ſeine Lande verwehren wurde. Hieruber hatte ſich angelus
gar mit ihnen in ein Bundniß eingelaſſen, und zur See allen
Beuyſtand zu leiſten verſprochen. Da geriethen nun die bey
den chriſtlichen Kayſer ſelbſt ins Gefechte mit einander. und
wurden von beyden Theilen viele Grauſamkeiten, Verwuſtun
gen und Verheerungen ausgeubet, bis die Kayſerlichen Geſand
ten qus der Gefangenſchafft gelaſſen und der Durchzug bewil—
liget wurde. Da nun die Griechen denen Teutſchen mit Ge
walt nicht wiederſtehen kunten, ſuchten ſie ſie mit Liſt und Ver
ratherey aus dem Wege zu ſchaffen, zu welchem Ende ſie ver
gifftetes Mehl und Wein liefepn gu laſſen entſchloſſen waren.
Es wurde auch dieſe ſchändliche Betrugerey viele ioo ums

Leben gebracht haben, wenn nicht Sybill. die Konigin von Je
ruſalem, dem Kavſer davon in Schrifften Nachricht gegeben,
und fur dieſem Unglucke gewarnet hatte. Es ließ auch der
Griechiſche Patriarche zu Conſtantinopel in Beyſevn des Bi
ſchoffs von Munſter und anderer Kavſerlichen Geſandten in der

Kirche zust. dophien offentlich predigen: ein ieder Grieche, wel

geer



kotgs 65her 100o Mann von dieſen teutſchen Wallſarths, Brudern er
egte, konne dadurch vor eo Nordthaten, ſo er an ſeinen eige
jen Griechiſchen Landes-Leuten begangen, oder noch beaehen
verde, Ablaß erlangen. Daaegen der Kavſer von dem Pab
te verlangte, daß er wieder die Griechen auf gleichmaßige Art

ollte predigen laſſen. Die teutſche Armoe brach enblich von
drianopel auf, wurde uber den Helleſpont geſetzet, und mar-
hirte durch Aſien. Ehe ſie zu Tripoli anlangen konnte, muſte
ie uber ein wuſtes Geburge marehuren, da es dergeſtallt an
illen Lebens-Mirteln fehlte, daß nicht einmahl Brodt genug zu
»ekommrn war, Zzu geſchweiagen, daß man ſonſt etwas erhalten

onnen. Faſt die meiſten Pferde aingen darauf, und in ſo
chlechten Zuſtande kam die arwée zu beſagten Tripoli, und
ndlich zu Hieropoli an. Anno  190. erhielt der Karſer mly-
aonien uber die Armoe des Sultans Cuiscoſores einen herrli
hen Sieg, und eroberte auch die Feſtung Cogni, oder leani-
im die Neſidentz dieſes Sultans, welcher ſich ſeiner dem Kan
er gegebenen Verſicherung zuwieder von ihm ab; und auf des
zaladins Seite gewendet; auch, nachdem er ſeimen Printzen
Melich an des Saladins Tochter vermahlet, mit demſelben ein
jepaues Verbundniß aetroffen harte. Endlich langte der Kah
er bey Seleucien im Monath Junio Anno 1190 an, und ließ
as Lager bey einen Fluß ſchlagen, der Saleph genennet wird.
Und dieſes war eben derj  niae Fluß, in welchem, nach gottli—
hen Verhangniß, dieſer Creutzzug plotzlich ſein Ziel, und Kätz
er Friedrich hochſt unglücklich das Ende ſeines Lebens finden
muſte. Es fande nehmlich der Kayſer bey dieſen Fluße keine
Brucken, und bemerckte dabey, daß er einen ſchmalen Lauff
und niedrige Ufer fuhrte, ſetzte dannenhero mit ſeinem Pferde
durch, in Hoffnung, es wurde ihn aleiches Gzlück wie uber den
pöo. Fluß in Jtalien, furren. Als aber das Ufer gleichwohl in
etwas hoch war, ſtolperte das Pferd im Hineinſetzen derge
ſtallt daß der Kauyſer als ein alter Herr, ins Waßer ſiiel, ie—
doch aber mit dem Fuße in Stegreiff hangen biirb. Dennoch
wendete ſich das Pferd mitten im Waſſer um, und kam eben
an dem Ort, wo es hinein geſetzt, wieder heraus, ſchleiffte
auch den halbtodten Käyſer mit ſich heraus, um welchem ſo
fort ein großer Zulauff war, in Hoffnung demſelben noch das

r keV



66
Leben zu retten. Allein die ſchwere Ruſtung hatte ihn ſo tief
unter das Waſſer gezogen, dadey er ſich auch innerlich mochte
was zerbrochen haben, daß auch die außerfte Bemuhung vor
ſein Leben vergebens war, und unter den Handen ſeiner Be—
dienten verſchied, nachdem er kurtz vor ſeinem Ende noch ein—
mal die Augen aufſchlug, gen Himmel ſahe, und mit ſchwarher
Stimme ſprach: O GOtt qhochgelobet in Ewgtkeit
der du mich armen Sünder als ich auf dieſe Welt
kommen, durchs Waſſer wiedergebohren haſt; ich
bitte dich du wolleſt mich itzt gleich als durch das
Waſſer wieder gereiniget, zu dir ins ewige Leben
nehmen. O JEſu Coriſte nimm meinen Geiſt auf;
Da nun der großte Theil der Chriſtenheit verhoffet, daß die
ſer große Kayſer das gelobte Land wieder untee chriſtlichen Ge
horſam zu bringen im Stande ſeyn werde. So verfiel auch
mit ihm dieſe Hoffnung, und die Armée, wie ſie in ſeiner Per—
ſon eines tapffern Feldherrns beraubet worden, alſo zerſtreu—
ten fich die meiſten danon, wie Heerden, ſo keinen Hirten
habeu. Der aroſte Theil der armée unterwarff ſich Hertzog
Friedrichen, des Kayſers hinterlaßenen Sohne; viele aber gin
gen zu Schiffe nach Europa wiedet zurucke, der Ueberreſt mar-

chirte unter beſagten Hertzogs Anfuhrung uber Tharſen nach
Amiochien, daſeloſt er acht Wochen lang ſtille lag; Weil
aber die Teutſchen nach dem vorher erlittenen Mangel ſich zu
ſehr mit Eſſen uberſchutteten, auch der Lebensart und Lufft
nicht gewohnet waren, entſtand eine ſtarcke Peſt unter der
Armẽe. Der Hertzog verließ zwar den Ort, und aing mit der
Armée durch Tyrus nach Accaron, ſtieß auch daſelbſt zu de—

nen Jtalianern, Englandern und Frantzoſen, ſo dieſen Ort be
aaert hielten. Allein drey Tage darauf, am 29 Jannar, an-

no irgn muſte er an einen hitzigen Fieber ſein Leben einbuſſen,
woruber zugleich denen Teutſchen der Muth fiel, und ſi h ie
gantze Lrmée zerſtreute, die meiſten davon wollten zu Sſhiffe
hren Ruckwea nehmen, nicht wenige aber ſtarben unter We

aens, der reſtalli, daß dieſer Creutzzug, der ohnzehliges Geld ge
oſtet, und viele tauſend Menſchen aufgerieben hatte, frudt—

loß ablief, und denen Chriſten in Orient keinen Nutzen, aber
deſto mehr Scharen brachte.

Ad



*enngg 67Ad Artic: 42.Ja. Denn die Gerichte GOttes haben ſolches durch ie
unter derer Chriſten arméen eingerißene beſtilentialiſche Seu—
chen zur Genuge veroffenbahret. Ludovicus der ſR. Ko ig in
Franckreich hatte ſich ſo gar dur heine Gelubde verbunden ei—
nen Zug ins gelobte Land zu ihun. Anno 1248 geſchahe der
Aufbruch, und Anno 1254 kam der Konig erſt wieder nach
Hauſe. Er nahm zwar Ao 1249 die Feſtung Damiata ein,
aber das folgende iecote Jahr kam eine Peſt unter ſeine Ar-
wée, und der Konig ſelbſt ward von den Egyptiern gefangen.
Die Kanzion warr ſo groß, daß er eine geweyhete Hoſlie zum

Pfande laßen muſte. Von zoooo Mann aber kamen nicht
mehr, als 6ooo wieder nach Hauſe. Dieſem ohngeachtet
wollte Ludovicus IX. Anno 1270 noch einen Zug ins gelobte
kLand thun, und unterwegens das Konigreich Tunis einnehmen;
Es kam aber die Peſt wiederum unter ſeine Leute, und der Ko—
iig ward ſelber dadurch hingeriſſen. Und ſo hatte es mit de
nen Creutzzugen gar keinen Beſtand, ſondern GOtt entzog de
en Chriſten allen Succeſs und Beyſtand, daß ſie um das En
de des vorigen 13den deculi vollkommlich aus gantz kalæſtins
ind Syrien getriehen worden ſind.

Ad Artie: 43.
Ja. Denn als der Tartarn Chan Magius ſich den Konig

der Armenier bewegen ließ, den Chriſtlichen Glauben anzu
aehmen, hat er bey der Taufe Ao 1233 ſich verpflichtet, un
er ſeinen Gebiethe keine andere als die Chriſtliche Religion zu
zulden, der Saracenen Macht mit Kriegen zu ſchwachen, und

die Stadt Jeruſalem zu erobern. Selchergeſtallt war eben
dieſe GOtt unangenehme Urſache, die Religion mit blutiger
Herrſchſucht fortzupftantzen, allhier dem Magio von der Geiſt
ichkeit imprimiret worden, daß ſolches Unternehmen nothwen—
dig, gleichwie die vorigen Creutzzuge, von keiner Beſtandigkeit
eyn kunte. Wie nun dieſer Chan unter dem Commandao ſei—
ies Bruders Hialonis, Perſian, Meſopotamion, Syron, und die
Stadt Antiochien zu Raub und Beute ſich gemachet, und mit
der Arméée im Anzuge nach der Stadt Jeruſalem begriffen
var, ſtarb ſein Bruder Ao. i26o, und er muſte, um gegen ſei—

Ja nen
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Artic: 44.
Alſo wanr daß zwat
die Tatarn, als Rau
ber nicht aber dieSa·

racenen vnd beion
be: Kealaer, dador

ng eg
nen andern Bruder Cobelum, der das Kayſerthum in der Tar
tarey bereits in Foſſes aenommen hatte, desgleichen wieder
Barchatum, welcher in Hialonis Lander indeßen eingebrochen,
ſich zu defendiren, aus Palæſtina abziehen, und das Commando
ſeinen Oderſten dirboco uberlaſſen. Dieſer Virhoeus gerieth
mit denen Chriſten in Uneinigkeit, nahm Sydonem mit Ge—
walt ein, und bewieſe denen Chriſten viele Feindſeligkeiten.

Die Chriſten waren auf Revenge bedacht, und inclinirten aus
Eagypten ſich Hulffe u holen. Meleemaes, damahliger Sultan
nEgypten eiſahe ſolthe Gelegenheit zu ſeinen Vortheil, und,

als Virbocus allbereit damit umgienge, daß er Jeruſalem bela
gern wollte, zog er ihm eilends entoegen, ſchlug ſein Krieges—
Heer in die Flucht, und deßen Haupt Virbocum zu Tode, wor
auf die Tartarn wiederum aus gantz Syrien verjaget wurden.
Ablaga, der Tartarn Furſt i Aſia, Hyalonis Sohn, ließ zwar
nachherv durch ſeinen Bruder Mangolamer, das meiſte von
Syrien wieder erobern, allein er muſte doch endlich aus Syrien
wieder abziehen, und wurde noch zuletzt, als er ſi h wieder den
Sultan Melechſaite zur Schlacht ruſtete, mu Giffie 1282 nm

gebracht. Hyalonis anderet Printz, Furſt Tangodor, war de
nen Chriſten ſehr zuwieder, und desweaen von ihnen ermordet.
Caſanus, Argoni Sohn, wurde von denen Mahumedanern,
zum Furſten der Tartarn in Aſia erwehlet, allein er verließ ſo

bald die Mahumedaniſche Religion, ward ein Chriſte, unð
wollte die Saracenen der Religion wegen gantzlich vertilgen.
Weil er nnn bey Ausgang des 13den Seculi auch an Klagern
ſich vergrieffe. denſelben in ſeinem Lande mit Einbruen und
Scharmutzeln turbirte, war Klager genothiget, wieder Furſt
Caſanum die Waffen.u ergreiffen, in welchen Krieg er auch
alæſlinam gewonnen, und diejenige Provintz unter die Both

maßigkeit derer Muſelmanner wieder gebracht hat, aus wel
cher ſie die Tartarn ohne rechtmaßige Urſache geriſſen hatten.

Ad Artic: 44.
Ja. Denn die Tartarn haben den Einfall ohne Noth in

Syriea gethan, hingegen die Saracenen, und derſelben Furſt,
in punclo des en, Rlaiget. aus Nolth gegen die Tarmarn ſia. w hren, uno ſeibige
be ter geiobten Laa. Wiedet aus Syrien und balæelſtiaa dertreben muben.

des aazuſchen ſind? Ad



Ad Artic: 45.
Ja. Weil, wie oben ausgefuhret, die Religion keiue recht

mahige Urſache zum Krieae ausmachet, Beklaater an den ge
lobten Lande niemahls ein Recht acquiriret hat, auch von Kla
gern auf keinerley Art und Weiſe beleidiget worden iſt.

Ad Artic: a6.Ja. Weieil ihme alle atvmenta Juris entfallen.

v

Ad Artic: 47.
Ja. Weil momenta Juris Facti vor ihn militiren.

Ad Artic: ag.Ja. Meil ſolche Jultitz die qualitas cauſæ erfordert, und

ſecundum Acta oc Probata nicht anders geſprochen werden kan.

JVoDnnnn
Urthel.

r und Beyſitzer des allgemeinen Gewiſſen
Zerichts erkennen auf angebrachte Klage, darauf erjolgte
rten Beweiß und Giegenbeweiß derer Anwälde, des Muſel
ſtens Ottomanns, Klagers an einen; und des Koniges in
»pilv, Beklagtens am andern Theil, vor Recht:
Beklagter den Grund ſeiner Exceptionen, wie Recht. nidht
ket, hingegen Klager aegen Vrklagten die Julſite ſeinet Polſels
ovintz kalæellina dinlanglich in ſeinen dollfuhrten Gegenbeweis

33 re·



remonſtriret; als iſt Beklaater zur Eroberung des aelobten Landes im
geringſten nicht befuget, hat alſo von aller intendirten Invaſion dieſer
Provintz gantzlich zu abltrahiren. Von Rechts und Gewiſſeuns
wegen.

Uranius. Salomon.Eusebius.

RATIONES DECIDENDlI.
„Adſchon Beklagter 1) aus der H. Schrifft artie: 1. ſeines Beweifes unter

8 ſhiedene Hicta

mevnet, daß die Regeln des Chriſtenthums einen chriſtlichen Potentaten verbin
den, dze Bekehrung derer Unglaubigen und Jrrenden durch den Krieg und an—
dere gewaltige Mittel zu befordern, und 2) ſolches artie: 2. 3 4.5.6. durch die
Leges und Facta derer Orientaliſchen Kuyſer und ſeiner Vorfahreu Meroringi-
ſchen Stammes ju beſtarcken ſuchet; 3) Die Raison, daß Kläager dem Mohna-
medaniſchen Glauben zugethan, artic: 7. 8. 9. 10. zu einer recktmaßigen Be
kriegung hinlanalich zu ſeyn erachtet; 4) ſich auf das Recht des Orientaliſchen
Kanſers Flavii Heraclii, welchen die Mahumedaniſchen Furſten dieſes Land ohn
rechtmaßiger Weiſe genommen, artic: 11. 12. beziehen; und 5)den Beſitz der
Chriſten, da ſie auf Geheiß des Romiſchen Stuhls dieſe Provintz Anno 1097.
und folaende Jahre erobert, und als ein Konigreich faſt ein gantzes Seculum
durch beherrſchet haben, artie: 12. 13. 14. 15. 16. x. urgiren; und behaupten
will, daß Klager einem von beklagtens Printzen das gelobte Land einzuraumen

und zu uberlaßen ſchuldig ware.
Dennoch aber und dieweil 1) aus naturlicher, und innerlicher Beſchaf

fenheit der Reltaion erhellet, daß ſeibiae eine Sache iſt, welche einen wahren
Begriff, Beyfall und Glauben von gortlichen Dingen im Verſtande, und ei—
nen aufrichtigen ungezwungenen Vorſatz im Hertzen, GOtt nach dieſen Glau
ben zu dienen und zu verehren, erfordert; 2) dieſe beyde Stucke alſo in dem in
wendigen des Hertzens oder der Seele vorgehen, worein kein Menſch mit Ge
walt dringen noch die Seele, als einen unſichtbaren Geiſt, bemachtigen kan;
3) der Schopfer des Menſchen alſo lediglich nach ſeiner Aumacht weiß, wie die
denen Menſchen ſelbſt verborgene Krafte der Seelen zur Erkantniß ſeines gottli—
chen Weſens, und Vollbrin gung ſeines heiligen Willens zu bewegen und zu re
gieren ſind; 4) mithin der große GOtt alleine das Fouvoir hat denen Menſchen
die Religion vorzuſchreiben; 5) Menſchen aber hierinnen dem Sthopfer nicht

den



*828 71den geringſten Eingriff thun konnen noch ſollen; ſondern 6) alle intendirte
menſchliche Gewalt, ſie habe auch noch einen ſo guten Schein und Vorwand,
den Zweck einer freywilligen Erkantniß und Verehrung nicht erreichet; auch
ferner 7) die Natur einer Kepublique an Hand giebet, daß keine andere Sa—
che, als welche den Endzweck eines Staats, nehmlich deßelben Wohlfarth und
Sicherheit, wurcklich ſtohret, einen rechtmaßigen Grund zur Ergreiffung eines
vehementen Mittels, als wohl der Krieg iſt, darreichen konne, durch die Reli—
gion aber, ſie mag ſich auf naturliche oder geoffenbarte Principia grunden, die
Ruhe einer Republique nicht aufgehaben, ſondern vielmehr die Beybehaltung
guter Ordnuna, und der Nexus inter linperaütes ſubditos, ineulciret und
befeſtiget werde; 8) dieſe aus dem Lichte der Natur erkante Wahrheiten denen
gottlichen in heiliger Schrifft geoffenbahrten Ausſpruchen nicht zuwieder ſeyn
können; indem 9) Vernunfft und Schrifft an GOtt einen Geſetzaeber haben,
und dahero einander nicht wiederſprechen konnen, ſondern durch vernunfftige

Erkläarungen, im Fallſie den außerlichen Anſehen nach einander entgegen zu
ſeyn ſcheinen, in eine Harmonie gebracht werden mußen; gleichwie nun 10) aus
dem Lichte der Natur erhellet, daß, wenn ein Volck die chriſtliche Relinaon nicht
verehret, daßelbe deswegen derienigen Rechte nicht, verluſtig werden kan, wel
che itzm die Geſetze der Vernunfft als M nſchen einraumen, und woruuter die
naturliche Freyheit haupiſachlich zu rechnem iſt; alſo iſts auh 11) von GOtt
in der heiligen Schrifft bey dieſen eminenten Rechte gelaßen; ni! ts contraires
darinnen eingefuhret; noch vielweniger die Chriſten von GOtt beredet worden
die chriſtliche Religaion mit Feuer und Schwerd ſortzupflantzen, und alle diejeni
gen, welche ſelbige nicht annehmen wollen, zu todten oder um ihre Freyheit zu
bringen; vielmehr 12) Chriſtus der HErr, und alſo der Heilige GOtt ſelbſt
allen Zwang uber die Gewißen und Herrſchafft uber die Religion denen Seini
gen verbothen hat, da er Matth. 18, 1. 20, 26. ſeq. Marc. 9, 34. Luc. 9, 46.
ſeinen Jungern dieſe Grundlehre: daß ſein Reich nicht von dieſer Welt
ware er auch nicht in die Welt kommen darinnen eine Kepublique
und beſondere éerrſchaft aufzurichten, ſondern die Menſchen durch
die Lehre des Evangelit ſeelig zu machen  zum offtern tief ins Hertze
gedruckit, Luc. 22, 27. Joh 13, 13. 14. 15. 16. durch ſein eigenes heiliges Exem
pel ihnen ſelbſt gewieſen, daß er ſie nicht jum regieren und herrſchen, ſondern
denen Menſchen zu dienen in die Wert geſendet, desgleichen allen Dominatum
in den Rekigionsweſen gantzlich zu exſtirpiren ſich dermaßen befließen hat, daß
er nicht einmal die Worter und Nahmen, woraus nur die mindeſte Gewalt
und Herrſchafft konte geſchleßhen werden, admittiren wollen, urd deswegen ſei

nen Jungern Matth. 23, 8. 9. 10. ſich Kabbi, Vater oder Meiſter nennen zu
laſ



72 *28laßen verbothen hat; die Apoſtel und Junger des Herren ferner 13) kein an
der Mittel als die Verkundigung des Wortes GOttes und Austheilung der hei
ligen Sacramenie, zu Bekehrung derer Unglääubigen vor erlaubet und nothig
gehalten wie ſolepes Klager in ſeuiem Gegenbeweiſe artic: 3. gar grundkich aus,
gefuhret; dahero auch 14) GOTT nach ſeiner unerarundlichen Weisheit,

nicht Staats-oder tapfer Kriegesleute, ſondern in der Weltweisheit unerfahr
ne unbewapnete geringe unanſehnliche Perſonen, Fiſcher, Zoliner und Teppich

macher, zu dem aroßen B kehrunaswercke unter Juden und Heyden verordnet,
welche den Durchbruch durtr krafftige Seel und Gzeiſt durcht ringende Lehren,
nicht aber durch Waffen, haben ihun mußen, daruuter ſeue Weisheit allezeit
dieſes geſuchet, und bey denen Glaurigen erhalten hat, daß die Ehre der Be
kehrung nicht menichlicher Kraff  Macht, Weisheit und Beredeſamkeit, ſon
dern alleine ihme. der denen Apoſteln ein ſtilles Weſen, einen demuchigen Sinn,
und doch einen aroßen Ruhm gegeben, und ſie aus dem niedriaſten Pobel bis in
den Himmel erhaben hat, gegeben wurde; aus welchen 5 Jfick veroffendar t—

wie daß alle Arten, wedurch man denen Menſchen einen R.liaions; wang an
leget, ſchlechterdinges verbothen ſind; mithin 16) eine chriſtliche Nation weder
eine urglaubige noch irrolaubige Republique der Religion wigen bekriegen, ver
folgen, oder ſonſt oeleidigen kan; ein Landesfurſt aber 17) von allen Arten des
Zwanges beny ſeinen Unterthanen abſtrahiren muß, auch 18) nicht emmal, ſo
lange ſeine Unterthanen von aller Beunruhigung des Staats entfernet bleiben,
denenſelben die Raumung des Landes, wenn ſie ſchon mit der Frevheit die Haab
ſeliakeiten zu Gelde zu machen, verkunupffet worden, dahero injungiren kan,
weil doch darunter, win Klaaer ariic: 29. 3o. z1. ſeines Geaenbeweiſes deduei-
ret, eine ſubtile Geſtallt des Zwanges verborgen lieget, und derqleichen Emigra-
tion eben deswegen vorgenommen wird, damit die Wiedriageſinnten vor der
Flucht einen Abſcheu tragen und zur Bek. nnung einer andern Religion, um
nur in ihren Viterlande bleiben zu konnen, ſich reſolviren; wordurch aber
19) nichts als Heuchler gemacht werden, die zwar beſondere Minen machen,
gewiße Worte nachſprechen, und aäußerliche Ceremonien mit machen, indeßen
aber doch in ihren Hertzen derzenigen Religion, zu welcher ſie ſich außerlich be
kennen mußen keinen Beyfall geben, ſondern derſelben Articul innerlich verflu
chen und verwunſchen; folulich 20) Furſten und Gewaltige ſich nicht zu Her
ren uder den Giauben ſelber machen oder mit ihrer Hoheit und Gewalt denen
Lehrern der Kirche, eder der Gemeind. Glubens-Artieul aufdringen konnen;
indem dieſer keinen Menſchen zukommt, ſor dern ein Vorbehalt iſt, der GOtt
allein aebuhret, welcher durch tucht gere und innerliche Beweistkumer die Men
ſehen zur Uberzeugung und Annehmung der ſeeligmachenden Religion zu for-
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ciren weiß; die von Beklagten angefuhrte Rationes dubitandi 21) von keiner
Erheblichkeit ſeyn, indem eines Theils die Dicta Biblica, wie Klaäger artic. 3.
im Gegenbeweiſe ausgefuhret, nicht fleiſchlicher ſondern geiſtlicher Weiſe anzui
nehmen, andern Theils die Exempla biblica nicht von einen Religionszwange,
ſondern offentlichen Gotteslaſterung und Violation des von GOtt dem Jſrae
litiſchen Volcke determinirten Gottesdienſtes, deswegen die Judiſchen Konige
die UÜbertreter gar wohl beſtraffen, und die abgottiſchen Greueln abſchaffen kun
ten, zu verſtehen ſind; 22) dieſe wichtige Sache nicht nach den Beyſpiel dereö

erſtetichriſtlichen Kaäyſer oder Konige in Franckreich zu dijadiciren iſt, indem
dieſelben durch die von denen damahls bereits hochmuthigen und herrſchbegie
rigen Geiſtlichen beygebrachte Lehren in Jrrthum gerathen, dergeſtalt daß ſchon
zu Conltantini Magni Zeiten die Welt mit ihrem Reichthum, Woluuſt und
Peacht in die Kirche einaebrochen iſt, und da die Kirchgebaue mit Marmel, Sil
ber und Gold ausgeſchmucket worden, die chriſtliche Kirche ihren allerkoſtch
ſten Zierraih, einen thätlichen Glauben und die Go tesfurcht verlohren hat;
dagegen daetjenige, was in dem Judenund Heydenthum ſcheinbar und prachtig
geweſen, ins Chriſtenthum aufgenommen worden; Die kuſt zum disputiren,
nach heydniſchen philoſophiſchen Principii drein gekommen, und die Hertzen,
welche vor dem ſo inniglich in der Liebe vereiniget aeweſen, ſo unglücklich von
einander geriſſen hat, daß auf ſo viele ungeheure ſophiſiiſche Streitigkeiten eine
Menge unnothiger Coneilien, worinnen viel tauſend Artieul und eanones ent
halten, erfolget, und eine Ketzermacherey uber die andere aufkommen iſt, wie
ſolches Unweſen Klager im 22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. Artieul ſeines Gegen
beweiſes aus der Hiſtorie grundlich deduciret und erwieſen hat, daß mit denen
Un- und Jrrglaubigen auf einejhochſt ungerechte barbariſche und unmenſchli
che Weiſe, der Lehre des HErrn ChHriſti und der einfaltigen Praxi derer erſten
exemplariſchen Chriſten zuwieder, verfahren worden; 23) der Muhemedani-
ſche Glaube eine Sache iſt, deßen Beurtheilung und Beſtraffung, wie Klaget
artie: z2. 33. im Gegenbeweiſe wohl anieiget, lediglich gottlichen Gerichten uber
laßen werden muß; wovon aber 24) B.klagter nicht veriflciren kan, daß ih
me von GOTT disfalls eine Execntion aufgetragen worden; 25) das Recht
wel:hes di? Orientaliſchen Kävſer, und beſonders Flavianus Heraclins auf die
Provintz Falæſtinam gehabt, langſtens, wenigſtens ex præſumpta Domini prio-
ris dereliclione, verloſchen, und 26) Beklagter nicht darthun inag, wie der
gleichen extinquirtes Recht auf ihn transleriret werden konnen; 27) das Elend,
Noth und betrubter Zuſtand, welcher offters die chriſtliche Kirche drücket, aus
beſonderen GOtt bewuſten Urſachen verhanget wird, damit ſich dieſelbe nicht
erhebe, ſondern jn der wahren Einfalt und Lauterkeit beharre, wie ſolches das
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74 *ec.Eremvpel der erſten Kirche erlaääutert, deren beſſer und vortreſflich ſter Zuſtand un

ter Creutz und Lenden geweſen, wel her ouh am meiſten zur Erhalimg und
Ausbreitung derſelben geholffen, im Gegentheil die außerliche Ruhe, Gluckſe—
ligkeit und Pracht nicht allein unnutze, ſondern auch hochſt ſchadlich, und dahe
ro nnter Couſtantino M. und denen folgenden Orientaliſchen Kahſern die Ge—
meinen nichts weniger als glucklich und ruhia geweſen ſeyn; 28) mithin ande
re Chriſten, welche etwan von dergleichen Verſolgnngen befreyet, dem allwei—
ſen GOTJ in ſeine Fuhrung nicht einareiffen, und ihre in andern kandern ge
druckte MuChriſten mir Gewalt und Blutvergieſſen ans dergleichen Zuſiande
heraus zu reiſſen ſich anmaßen konnen, es ware denn, daß durch boſondere
Friedensſhluße die Bekranckung und Verfolgung ihrer Religionsverwandten
verbothen, und ihnen dadurch ein Rerpt zugeſtanden worden, die Violation der—
gleichen Religionsfriedensſchluſſe zu vindieiren; 29) die Creutz;uge und der Ge—
heiß des Romiſchen Stuhls pure Facia und Anmaßungen ſind, welche die lnju-
ſtite der Sache ni ht alteriren konnen, und gemeiniglich, wie Klager artie: 40.
41. 42. in ſeinen Gegenbeweiß, und Beklagter in 18. artie: ſeines Bewenes
anund ausgefuhret haben, unglucklich abgelaufen ſind, und aottlicher Wie—
derwille dadurch veroffendaret worden; auch zoj ſo wehl ben denen erſten chriſt
lichen Orientaliſchen Karſern, als auch denen Konigen in Franckreich und ſon
derliche Carolo M. weliliche und politiſche Abſichten vorhanden geweſen, war
um ſie die unglaubigen Nationen mit Krieg uberzogen, als welches gleichfalls
von Klagern artie: 13. 14. 15. 16. c. 19, wit auch artie: 5. 6. 7. 8 9, 10. 11. 12. 13.
15. 17. 18- 20. 21. dieſes erwieſen worden, daß ſowohl von Pabſten in Jure Ca-
nonico, als auch von denen erſten chriſtlichen Potentaten die Gewißensfreyheit,
und Tolerante derer Religionen verſtattet, hingegen letztere gemeiniglich durch
die Perſvaſiones derer Geiſtlichen dann und wann auf wiedrige und harte Keſo-
Jutiones gegen die inſideles und ſo genandten Ketzer gebracht worden; endlich
31) Klager die Poſſeſs des gelobten Landes artie: 43. 44. 46. 47. 48. nicht nur
erwieſen, ſondern auch, wenigſtens gegen Beklagten, juſſificiret; und 32) Be
klagter in der Litis Conteſtation no. g. dieſer Poſſeſs in Abrede nicht geweſen:

Alßliſt, wie im Urthel enthalten, von Uns billig erkanut werden. V. R,

und G. W.
Uranius. Euſebius. Falomon.Uhrkundlich iſt dieſes Urthel in pleno Jndieii Conſcientiæ Conceſſu denen

gegenwartigen Anwalden beyder Partheyen publieiret worden. Actum.
Hertzburg den 6. Februarii Aanno Chriſti 1314. regiſtratuma me

Stilo Cordato
Acl: Jud: Conſe:
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Actum Hertzburg den 1. Februari.
Anno Chriſti 1327

In Conſeſſu Præſidis Aſſeſſorum
Judicii Conſcientiæ.

Aemnach am heutigen Tage, Carolus IV. ſonſt puleher genandt, Konig in

Koönias Franckreich, welcher ſeine Printhzen

„Franckreich, mit Tode abgangen, alſo der mannliche Regentenſtamm

nung Land zu haben vermeynte, und ſelbige bis nach Orient zu blutiger Erb
berung des oelobten Landes verſchicken wollte, nach gottuchen Verhangniß er
loſcien: Als iſt auf Befrhl des Judicii von dem Abſterben und Verhalten die
ſer drey Konialichen Pr.ntzen dieſe Nachricht ad Actu regiſtriret worden.

Nach dem Tode lhitippi IV, Konigs in Franckreich, trat zuerſt Ludovieus,
deßen alteſter Printz, Auno 1314 auf hen Kontalichen Thron. ſtellte aber ſo
einen utlen Regenten vor, daß Ludovico X dinchaehends der Nahme Hurinz
ſo einen unar gen, zanckiſchen und oſen M niſchen bedeutet, behaeleget wurde.
Denn von ſeinen Thaten iſt uchts denckmurdiges, als daß er ſeine er ſte Ge
mahlin, Maraarethen, Hertzoge Roberti ous Buraundien Tochter, unſchuldig
Ehedruchs beſchuldigte und von ſich veiſtieß, auf Verleitung Graff Caſrlns
von Valois aber, den Favoriten ſeines Herrn Vat.ts, und Oberaufſeher der
Finantzen Enguerant von Marigny, Ritter und Gieff von Longueville, jam

2merhkich hinrichten und unuberfuhrier Anklage an einen vor Paris erbauten
hhn Gerichte Monſaulcon genannt, den 23 Julii 1315. hat aufhencken laſ

de eſen. Nach geſchehener Hinrichtung dieſes Minillrs wachte das Gewißen all
zuſpate vey ihm auf, und zernagete ihm dergeſtallt den Lebensfaden, daß er
Anno 1316 den g. Julii gehling ſtarb, nachdem er nicht vor voll zweh Jahr
den Lilienzepter mit ſchlechten Ruhme Geſuühret, und nur 25. Jahr gelebet
hatte. Weit nun die Konigin Clementia, Caroli Martelli, Koniges in Un—
garn Tochter, hoch ſchwanger aing, ſo wwurde inzwiſchen das Reich von des
verſtorbenen Konigs Ludewigs Bruder, Printz Philippen, als einen Vor
munden des ungebohrnen Erbens, regieret. So dann gebahr die Konigin
den 14. Novemb. ſelblgen Jahres einen Printzen, det zwar Johannes und
Konig genennet wurde; allein, als er nach acht Tagen ſeinen Vater ſterb

üch folgte, gelanate Philippas V. ur Ktone.Dieſem Philippo gab nine lanae Perſen den Nahmen Longus. Reh ſel—
uer Kronung zu Rheins ließ et aus betgebner Jurcht die Kirchthuren ſperten.
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76 ueßund mit ſtarcker Guarniſon belegen. Seine nachlaßige Langmuth erlaubete
zwehen Nonchen und einem Pfaffen, unter dem Vorwand eines Zuges in das
heilige Land, eiren vlchen Tumult. zu erregen, welcher in Languedoce kaum
mit ſtarckeſter Eew lt konte gedampffet werden. Sein Todesfall erfolgte
den 2. J nuar. 1322 ohne Erben, wordurch ſeinem weit geſchicktern Bruder
Carolo IV die Krone aufaeſetzet wurde.

Carolo IV. wurde, wie ſein Herr Vater, Palcher genennet, und in der
That von ſa onen Leibe und noch ſchon rn Gemuthe. Er war ein ungemei—
ner Verehrer der Gerechtigkeit, und die ungerechte Gewalt ſahe ſich aufs auſ—
ſerſte von ihm verfol et. Zu dem Ende ordnete er zu Parls rin Gzerichte an,
in welchem ein iedweder, ſonder Betrachtung, Standes oder Vermogens,
ein ungekrancktes Recht erlangte, welches er bald Anfangs mit Hinrichtung
eines vo nehmen Herrns, welcher ſich mit des Pabſtes Baßen verehlioet, an
etlie.n Weibes Perſonen Gewalt verubet, und einen Beamten, welcher in
Voll iehung einiger Befehle ſein Gewiſſen beobachten wollen, ermordet hatte,
ingleichen eines Oberaufſehers derer Koniglichen Finantzen wegen verubter
Untreu mit den Koniglichen Geldern, mercklich beſtattigte. Welches Gerich
te Le grand jour benahmet wurde Er hatte aber hierauf aar buld ſeinen groſ—
ſen und letzten Tag, als er von heutigen Tage Cron und Welt nach funffjah
riger Regieruna geſegnete, und mit ihm die mannliche Polteritæt von Philip-
po IV. nicht alirin ausging, ſondern auch ſo gar die Capetingiſche Linie aus-

ſtarb. Actum ut ſupra regiſtratum à me.

Stilo Cordato
Act: Jud: Conſe
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